

[image: cover]




Für Joe Tack.




166.


Yusuf Cemali kam, als die Sonne schon tief über den Häusern stand und die Passanten auf der Straße lange Schatten warfen. Ein Aufgebot der Polizei und einige private Sicherheitsleute hatten bereits eine halbe Stunde vorher die Vorfahrt zum Hotel abgeriegelt, und die ersten Gäste waren in großen, schicken Limousinen vorgefahren. Zohal hatte keinen von ihnen erkannt, und dann hatte sie Joe Tack wieder vom Fenster weggerufen.


Cemali kam in einer langen, weißen Limousine. Sie hielt direkt vor dem Eingang an, ein Portier öffnete die hintere Tür, und Cemalis Sicherheitsleute scharten sich zusammen, noch bevor ihr Boss aus dem Wagen kletterte. Geht mir aus dem Weg, dachte Joe Tack, oder ihr bekommt auch was ab. Einige Reporter standen hinter der Absperrung, riefen und winkten mit Mikrofonen, Blitzlichter zuckten über die Szene. Cemali lächelte und winkte den Reportern zu.


Joe Tack zog blind eine zweite Patrone aus der Packung. Eine wird nicht reichen, dachte er, das nimmt keiner ernst. Nicht hier.


Die Türen des Wagens wurden geschlossen, und langsam setzte er sich wieder in Bewegung. Cemali winkte noch einmal und wandte sich dem Eingang des Hotels zu, immer umringt von seinen Leuten. Schlimmer als ein Filmstar, dachte Joe Tack. Er erkannte die zwei von der Villa, Semir fehlte. Hab dir doch gesagt, such einen neuen Job, dachte er und steigerte den Druck auf dem Abzug. Kommt schon, gebt mir eine Lücke, dachte er, das Fadenkreuz mittig auf Cemalis Rücken, aber sie gaben ihm keine. Sie nahmen ihren Job ernst und waren gut darin. Ok, dachte Joe Tack, dann eben nicht.


Sein erster Schuss traf den hintersten Leibwächter in die Schulter, und der Mann fiel nach vorne. Dann ging alles sehr schnell. Joe Tack schob die zweite Patrone in die Kammer, lud durch und schoss nach, noch bevor die Menschen vor dem Hotel richtig verstanden hatten, was geschah. Sein zweiter Schuss traf Cemali genau dann in den Rücken, schön mittig, wo die SAPI-Platte saß, als seine restlichen Bodyguards endlich verstanden was geschah und sich vor ihn warfen. Der Aufprall des Geschosses warf ihn zu Boden, aber die Männer fingen ihn auf und waren mit ihm im Hotel verschwunden, bevor Joe Tack die Chance auf einen weiteren Treffer gehabt hätte.


Aber das war ihm auch egal. Vor dem Hotel brach jetzt Panik aus. Einige der Reporter rannten in Deckung, andere blieben und schossen Fotos vom Leibwächter, den niemand mit aus der Schusslinie genommen hatte. Joe Tack fragte sich einen Moment, ob der Mann auch SK3 trug oder ob er ihn erschossen hatte, dann klappte er den Deckel vor die Linse.


„Los, Zohal. Vorwärts!“, sagte er und hatte das große Gewehr in Windeseile wieder in seine Teile zerlegt.


Zohal hatte ihre Sachen schon bereit und bückte sich nach der Patrone.


„Heiß!“, warnte sie Joe Tack gerade noch rechtzeitig und sie klaubte sie vorsichtig mit zwei Fingern vom Teppich, wo sie einen schwarzen Flecken hinterlassen hatte. Er warf sie in eine Metalldose, die er zu diesem Zweck dabeihatte und steckte sie ein. Das Gewehr kam in Zohals Rucksack.


„Ok, komm! Los!“, raunte er und warf sich seinen Rucksack über den Rücken.


Zohal nahm ihren, der jetzt, wo das Gewehr drin war, deutlich schwerer war, und sie eilten zur Wohnungstür. Joe Tack lauschte ein paar Sekunden. Im Treppenhaus war nichts zu hören. Er öffnete die Tür, und sie verließen die Wohnung der Özdemirs. Als sie die Haustür erreicht hatten, nahmen sie die Masken ab, und Joe Tack stopfte beide in seine Jackentasche. Dann nickte er Zohal zu, und sie nickte zurück. Von draußen waren Sirenen zu hören.


Nächste Runde, dachte er, öffnete die Tür, und sie traten ins Freie. Zohal bog sofort nach rechts ab und verschwand im Quartier. Joe Tack ging nach links, in die Richtung, in der das Hochhaus war, auf dessen Dach er jetzt eigentlich sein sollte.


Joe Tack blieb so lange in der hinteren Gasse, bis er weit genug vom Rixos entfernt war. Dann wechselte er hinüber in die Hauptgasse, die ihm einen freieren Blick in beide Richtungen erlaubte. Hinter ihm, in Richtung des Grand Hotels, zuckten allerlei Blinklichter durch die Abenddämmerung, und mindestens zwei verschiedenen Sirenen konkurrierten um die ungeteilte Aufmerksamkeit. Einige Passanten waren in diese Richtung unterwegs, um zu sehen, was es dort zu bestaunen gab. Schlachtenbummler, dachte Joe Tack, ihr geht in die falsche Richtung. Beim Hochhaus, dachte er, da spielt jetzt die Musik, und er war gespannt darauf, was dort los war. Er hätte zu gerne gewusst, warum ihn Testarossa unbedingt auf diesem Dach hatte haben wollen, und er war erpicht darauf, so schnell wie möglich dort zu sein, um es herauszufinden.


So weit kam er allerdings gar nicht. Bereits fast fünfzig Meter vor dem Hochhaus war die Straße gesperrt. Die Polizei hatte die ganze Breite mit Flatterband und befestigten Barrieren abgeriegelt. Auch hier hatten sich einige Leute angesammelt, die neugierig an der Absperrung standen und rätselten, was wohl los sei. Joe Tack stellte sich zu ihnen. Leider verstand er kein Türkisch, aber vermutlich wussten sie sowieso nichts. Ein Polizist schlenderte auf der anderen Seite der Absperrung hin und her, und Joe Tack winkte ihn zu sich.


„Was ist denn da los?“, fragte er besorgt, in einem breiten, irischen Akzent.


„Bitte gehen Sie weiter, Sir“, antwortete der Beamte, und sein Englisch war so schlecht, dass Joe Tack es vergebene Mühe fand, irgendeinen Akzent zu imitieren.


„Ich arbeite da drüben, Sir, ich muss da durch!“, sagte er. „Was ist denn passiert?“


„Eine anonyme Warnung“, sagte der Mann leise. „Irgendein Anschlag. Vermutlich wie immer nichts. Aber die klären das jetzt ab, dann können Sie wieder durch.“


Joe Tack seufzte genervt.


„Wie lange soll das noch dauern?“, fragte er.


„Keine Ahnung.“


Der Beamte schlurfte gelangweilt davon.


Ein Anschlag, dachte Joe Tack. Und eine anonyme Warnung. Sieh an! Sein Verdacht, dass Testarossa irgendetwas im Schild führte, hatte sich bestätigt. Nur was, dachte er. Was kann einer wie Testarossa für ein Interesse daran haben, dass ich hier oben auf dem Dach von der türkischen Polizei verhaftet werde? Wozu? Ihm war klar, dass Testarossa den ganzen Anschlag auf Cemali nur deswegen eingefädelt hatte, um ihn, Joe, hier in diese Falle zu lotsen. Cemali war ihm vollkommen egal. Und nur deshalb ist auch die Verhandlung beim Mausoleum so einfach gelaufen, dachte er. Weil Testarossa nicht damit rechnet, dass wir es so weit schaffen, dass er die Ware tatsächlich besorgen muss. Er rechnet damit, dass unsere Reise hier endet.


Pech gehabt, hinterhältiger Saukerl, dachte Joe Tack und schlenderte der Absperrung entlang. Du wirst mir jeden Kaugummi liefern, den ich bei dir bestelle, dachte er grimmig, jetzt erst recht, und er beobachtete aufmerksam das Treiben auf der anderen Seite, auf der Suche nach einem bekannten Gesicht, einem Hinweis, was das ganze sollte.


Als er die Häuserreihe erreicht hatte, gab es kein Weiterkommen mehr, und er beschloss, es von der Seite her, aus einer der Seitengassen, noch einmal zu versuchen. So kam er näher an das Hochhaus heran und hatte einen anderen Blickwinkel.


In den Seitengassen von Ankara war es inzwischen dunkel geworden, und Joe Tack ging schnell. Die Bewegung tat ihm gut, und er wollte keine Zeit verlieren. So schnell wie möglich raus aus Ankara, dachte er, raus aus der Türkei. Es wurde langsam höchste Zeit, er durfte für das hier nicht zu viel Zeit verlieren.


Er fand eine Seitengasse, die ihn zurück zur Hauptstraße führte, und natürlich war auch sie an ihrem Ende abgeriegelt. Joe Tack stellte sich an die Absperrung und beobachtete die Szene von der Seite. Rechts das Hochhaus, etwa zwanzig Meter entfernt, links und rechts der Hauptstraße halbhohe Geschäftshäuser. Der ganze Verkehr wurde durch das Quartier auf der anderen Seite umgeleitet. Auf dem abgesperrten Straßenabschnitt vor ihm tummelten sich etliche Polizisten. Joe Tack erkannte im flackernden Schein der Signallichter ihrer jeweiligen Autos verschiedene Gruppen. Drei Hundeführer mit ihren Hunden waren da, ein Wagen war eindeutig die Einsatzleitung, einige Streifenwagen und dann noch drei Mannschaftsbusse einer Sondereinheit. Bei einem davon standen einige Männer herum. Sie trugen schwarze Masken und Maschinenpistolen. Testarossa hat wirklich alles vorbereitet, dachte Joe Tack zynisch, so wie er gesagt hat. Auf gar keinen Fall wären sie hier, von diesem Dach, jemals wieder weggekommen.


Darüber reden wir noch, du mieser Verräter, dachte er, da fiel sein Blick auf eine Gestalt auf der gegenüberliegenden Seite der Sperrzone. Ein Mann. Windjacke. Kopf gesenkt. Die Schultern leicht hochgezogen.


Joe Tacks Puls beschleunigte sich. Das ist er, dachte er. Der Mann vom Rossio-Platz! Der von Zohals Skizze! Was in aller Welt hat der hier verloren? Denn egal, was hier wirklich abgeht, dachte Joe Tack, so ist der Zirkus hier doch mit Sicherheit eine Erfindung von Testarossa, nicht von Typhoon! Und der Kerl dort drüben, das ist einer von Typhoon! Der Vize-Schilling! Der ist nicht von Testarossa!


Joe Tacks Gedanken überschlugen sich. Warum war der Mann hier? War er ihm etwa gefolgt? Seit… gestern, seit dem Mausoleum? Oder, und dieser Gedanke war interessant, war der Kerl vielleicht doch in gemeinsamer Sache mit Testarossa? War etwa… Typhoon in gemeinsamer Sache mit Testarossa? Johnny Testarossa unter einer Decke mit Frank Hoffmann? Warum eigentlich nicht?


Man muss das alles neu durchdenken, dachte Joe Tack, man muss dieser Arschmade von der CIA einfach noch viel mehr Hinterhältigkeit andichten und sehen, was dabei für ein Muster entsteht, da könnte man staunen, dachte er und wollte gerade gehen, als der Mann den Kopf hob und ihn direkt ansah.


Ihre Blicke trafen sich, und sie erkannten einander.


Lauf, dachte Joe Tack, lauf! Hol Zohal, hau ab oder der macht den Sack zu! Du bist schon viel zu lange hier!


Er drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit der kleinen Gasse, aus der er gekommen war. Das Quartier war total ausgestorben, und es gab nur wenige Straßenlampen, die ein spärliches Licht warfen. Joe Tack war es recht. Er bog wahllos links und rechts ab, immer tiefer ins Gewirr des Wohnquartieres. Er ging so schnell, wie er konnte, die Lunge begann zu brennen, aber er wusste, dass das hier und jetzt nicht wichtig war. Er wusste, dass dieser Mann, der mit der harmlosen Windjacke, der Johnny Testarossa und Typhoon miteinander verband, einer der ganz gefährlichen war, und er wollte hier keinen Krieg mit ihm austragen. Er musste so schnell wie möglich nach Toha-Tsu, um Kelly zu holen. Er hatte jetzt keine Zeit, für sowas.


Ein Auto bog um die Ecke, und Joe Tack bog ohne zu Denken in einen der Vorgärten ein und duckte sich hinter der Hecke in Deckung. Das Auto kam langsam näher. Sehr langsam. Windjacke sucht mich, dachte Joe Tack, und er sucht sogar am richtigen Ort.


Das Auto schlich an ihm vorbei und verschwand wieder.


Joe Tack kauerte im Dunkeln und atmete die scharfe Luft tief ein, holte seinen Puls herunter. Er wartete und stand erst wieder auf, als nichts mehr zu hören war.


Die Flucht durch das nächtliche Häusergewirr dauerte lange. Joe Tack achtete nicht mehr auf die Zeit. Ihm war nur klar, dass er zum Bahnhof musste und zwar ohne Windjacke im Schlepptau. Er konnte also unmöglich zurück zur Hauptstraße, dort würde er mit Sicherheit auf ihn lauern. Irgendwann fand er eine Bushaltestelle, und es fuhr auch noch ein Bus. Joe Tack stieg ein, ohne einen Blick auf den Linienplan zu werfen. Er stieg bei der ersten Haltestelle, von der aus er einen U-Bahneingang sehen konnte, aus. Die U-Bahn brachte ihn schließlich zum Bahnhof. Die ganze Fahrt über suchte er mit allen Sinnen nach der Windjacke oder einem Kollegen. Ihm fiel nichts Verdächtiges auf. Ich habe ihn abgehängt, dachte er. Er ist weg, sagte er sich, als er am Bahnhof ausstieg. Es ist alles gut gegangen, Joe, mach dich nicht wahnsinnig. Das ist auch nur ein Mensch, und er ist weg. Er atmete tief durch und stellte sich auf die Rolltreppe, die ihn aus den unterirdischen Höhlen der U-Bahn in die Haupthalle des Bahnhofes brachte.


Joe Tack verließ die Rolltreppe und ging gleich rechts davon, wo einige Plakate mit den Fahrplänen der verschiedenen Linien hing, etwas in Deckung. Die Halle war so gut wie leer, um diese Zeit fuhren kaum noch Züge. Wir werden uns ein paar Stunden verkriechen müssen, dachte er, um diese Zeit kommen wir hier nicht mehr raus. Das war nicht so, wie er gehofft hatte, aber das Versteckspiel mit Windjacke hatte mehr Zeit gekostet, als er gedacht hatte. Zohal war nirgendwo zu sehen, aber Joe Tack war sicher, dass sie hier irgendwo war. Sie konnte ja unmöglich stundenlang hier mitten in der Halle stehen und auf mich warten, dachte er. Da hat sie eine andere Lösung finden müssen. Sie wird irgendwo in der Nähe herumhängen, dachte er und hielt Ausschau nach geeigneten Tarnungsmöglichkeiten für sie. Es gab einen Kiosk, aber der war geschlossen. Ein Imbiss hatte noch geöffnet, aber dort stand niemand. Die Ticketschalter waren auch schon zu, nur an den Automaten standen ein paar Leute und studierten die Tarife. Sie schienen zusammenzugehören, auf jeden Fall unterhielten sie sich. Zohal war nicht dabei. Joe Tack begann langsam, sich Sorgen zu machen, als er sie endlich entdeckte. Im Eingang der Schalterhalle lagerten einige junge Punks mit ihren Hunden auf dem Fußboden. Ihre Kleider und Haare waren vorwiegend schwarz, jeweils in Kombination mit etwas möglichst Unpassendem. Eine von ihnen hatte lange, blonde Haare mit einem deutlichen Orangestich.


Joe Tack unterdrückte ein Grinsen. Es war nicht die Absicht gewesen, dass sie wie ein Punk aussieht, dachte er, und er war sich sicher, dass sie außerhalb dieser Gruppe auch nicht so aussah, aber dort, mitten in diesem buntdüsteren Haufen, fiel sie in der Tat kein Bisschen auf. Er sah sich noch einmal aufmerksam um, und als er nichts Verdächtiges entdeckte, ging er zu der Gruppe hinüber.


Zohal sah ihn kommen, ließ sich aber nichts anmerken. Joe Tack stellte etwas überrascht fest, dass sie sich an einen hageren Kerl anlehnte. Der Junge hatte ein bleiches Gesicht und knallgrüne Haare, seine Lederjacke war mit mehr Nieten versehen als ein Kriegsschiff. Zohal trug die Kleider, die Joe Tack ihr besorgt hatte, und ihm war damals nicht aufgefallen, wie gut sie zur Punkuniform passten. Er hatte einfach etwas Jugendliches gesucht, etwas Frisches, passend zu selbstblondiertem Haar, und jugendlich sah es in der Tat aus, wenn auch nicht besonders frisch.


Joe Tack stellte sich direkt vor sie und sah auf sie hinunter. Sie erwiderte seinen Blick, mit dem obligatorischen feindselig-gleichgültigen Ausdruck. Sie trug etwas wie schwarzen Lippenstift und genauso schwarzen Lidschatten und sah aus, wie ein Zombie. Zum rotkarierten, kurzen Rock, den er ihr besorgt hatte, trug sie schwarze Netzstrümpfe, grob wie ein Fischernetz und großzügig zerrissen. Hätte sie noch Lederstiefel getragen, wäre das Bild perfekt gewesen, aber ihre schweren Bergschuhe passten auch nicht schlecht. Joe Tack fragte sich, wo sie das Zeug herhatte. Vermutlich irgendwo geklaut, dachte er.


Er starrte sie provokativ an und sie starrte zurück. Die Punks fingen an, sich einzumischen, aber Joe Tack ging nicht darauf ein. Er machte eine Kopfbewegung zur Straße hin. Sie zog lässig die Brauen hoch. Er zog ein paar Geldscheine gerade soweit aus der Hosentasche, dass man sie erkennen konnte. Sie schmunzelte hämisch. Miststück, dachte er und suchte ein paar mehr dazu. Das ließ sie gelten und stand auf. Ich will gar nicht wissen, an welchen Straßenecken zwischen Singapur und Karachi du all die Jahre herumgehangen hast, dachte er, aber er war stolz auf sie. Er klatschte ihr mit der Hand auf den Hintern, um das Bild abzurunden, und ihm fiel erst jetzt auf, dass sie den Rock irgendwie gekürzt hatte. Das ist wirklich das erste Mal, dass sie die Sachen kürzt, die ich ihr kaufe, dachte er, als er sie kurz von der Seite ansah, wie sie neben ihm herging, und er war sehr erleichtert, zu sehen, wozu sie in der Lage war, wenn es darauf ankam.


„Alles klar?“, raunte er.


„Keine Ahnung. Sieh dich nicht um“, raunte sie zurück, ohne ihn anzusehen.


„Wer?“, fragte er, weil er wusste, dass sie jemanden gesehen hatte. Und ihm war auch klar, dass sie Angst hatte, denn sonst hätte sie irgendetwas zu seinem Arsch-Klapser gesagt.


„Der Rote“, raunte sie. „Testarossa. Vor einer halben Stunde. Vielleicht. Bin nicht sicher.“


Verdammt, dachte Joe Tack. Der Dreckskerl hat darauf gepokert, dass wir zum Bahnhof kommen und hat ganz einfach hier gewartet. Was willst du von mir, du Arschmade, dachte er und steuerte Zohal unvermittelt in eine enge Seitengasse hinein. Er ging schnell und lotste sie ziellos durch die nächtlichen Gassen, nie so lange geradeaus, dass jemand an ihnen dranbleiben konnte. Jedenfalls hoffte er das. Das Brennen in der Lunge ging in ein Kratzen über, und er unterdrückte ein Husten. Husten hat noch nie geholfen, dachte er, Husten macht alles nur noch schlimmer. Dieses Quartier unterschied sich grundlegend vom Wohnquartier, in dem er dieses Spiel kurz zuvor schon mit Windjacke gespielt hatte. Das hier war kein Wohnquartiert. Allerlei Clubs und Bars reihten sich nebeneinander, und je weiter sie sich vom Bahnhof und der Hauptstraße wegbewegten, desto schäbiger wurden sie. Joe Tack war es recht, denn wenigstens waren hier Leute unterwegs, wenn auch wenige. Man sollte solche Spiele nur an den Wochenenden spielen müssen, dachte er, wenn alles voller Leute ist, und er überlegte, welcher Wochentag im Moment war. Anfang Woche, dachte er, da war er sich sicher. Der Rest spielte gerade nicht so eine Rolle.


Beim erstbesten Motel blieben sie stehen. Joe Tack warf nur einen flüchtigen Blick auf das billige Schild an der Fassade, das in neonleuchtenden Buchstaben Zimmer versprach, dann zog er Zohal hinter sich her durch die schwere Metalltür. Der Eingang war so dunkel, dass er einen Moment brauchte, um etwas zu sehen. Dann entdeckte er eine Theke und steuerte darauf zu, Zohal im Schlepptau. Ihr Selbstvertrauen hatte sie draußen auf der Straße verloren, sie klammerte sich wieder verunsichert an seine Jacke.


Am Empfang saß niemand, und Joe Tack haute auf die Klingel, aber als nicht sofort jemand kam, ging er einfach um die Absperrung herum und nahm einen Schlüssel von der rückseitigen Wand.


„Los, los! Wir haben keine Zeit“, raunte er Zohal zu und schob sie zur Treppe.


Sie hastete ihm hinterher. Im zweiten Stock schloss er ein Zimmer auf.


„Los, rein“, sagte er, und sie huschte hinein.


Joe Tack folgte und zog die Tür hinter ihnen zu. Es war absolut dunkel, und einen Moment lauschten sie nur ihrem eigenen, keuchenden Atem. Mal hoffen, dass das Zimmer wirklich frei ist, dachte Joe Tack, es könnte ja auch sein, dass die Mieter im Ausgang sind und den Schlüssel deponiert haben, aber er glaubte nicht, dass Leute, die hier abstiegen, während dieser Zeit in den Ausgang gingen. Der Schuppen kam ihm eher wie einer vor, in dem noch nie jemand eine ganze Nacht am Stück gebucht hatte. Er fand einen Lichtschalter und drückte ihn. Eine einsame, nackte Glühbirne, die in der Mitte der Decke an einem Kabel baumelte, flackerte widerwillig ins Leben. Das Zimmer war leer. Ein Bett in der Mitte, ein Stuhl, fertig.


Zohal wollte gerade etwas sagen, als Joe Tack einen Finger auf den Mund legte. Er zog sie am Ärmel zu sich und schob sie hinter sich gegen die Wand.


„Was…“


„Sssccchht!“


Schritte im Flur, jemand kam näher und blieb stehen. Joe Tack zog die Glock unter der Jacke hervor, und Zohal hielt die Luft an.


Die Tür flog auf, und Joe Tack schnellte vor. Er erwischte den Mann am Kragen und stieß ihm das Knie in die Seite, dass er mit einem Aufschrei zurück gegen die Tür flog, die krachend ins Schloss fiel. Mit schmerzverzerrtem Gesicht sackte er zusammen, aber Joe Tack drückte ihn gegen die Tür und presste ihm den Lauf der Glock gegen den Kiefer.


„Johnny Testarossa“, keuchte er. „Du verdammter Schweinehund! Was schleichst du mir hinterher, verdammt nochmal?!“


Der Mann verzog das Gesicht und brachte keinen Ton über die Lippen.


„Ich rede mit dir, du Mistkerl!“ keuchte Joe Tack. „Was willst du?!“


Testarossa schnappte nach Luft, das Gesicht noch röter als gewöhnlich. Joe Tack drehte ihn um, stieß ihn mit dem Gesicht gegen die Tür und wühlte durch seine Taschen. Ein Handy und eine Pistole kamen zum Vorschein. Das Handy warf er Zohal zu, sie fummelte mit zitternden Fingern die Karte und den Akku raus. Ohne seine eigene Waffe vom Nacken des Agenten zu nehmen, warf Joe Tack das Magazin aus dessen Pistole aus, fasste den Schlitten mit den Zähnen und lud durch. Die Patrone sprang aus der Kammer, und Zohal starrte ihn mit offenem Mund an.


„Ich rede mit dir!“, bellte Joe Tack, warf die leere Waffe weg und stieß Testarossa auf das Bett. „Was schleichst du mir hinterher, Arschgeige?!“


Der Agent betastete seine Lippe, die anfing, anzuschwellen.


„Du hast echt ein Aggressionsproblem“, brachte er keuchend hervor. „Da tu ich alles für dich, pflastere dir jeden Weg und was tust du?“


„Ja?!“, rief Joe Tack. „Was tue ich?!“


„Du tauchst nicht einmal auf, Joe! Weißt es wie immer besser, he?!“


„Wo, Johnny? Wo tauche ich nicht auf?“, fragte Joe Tack und war gespannt auf die Antwort.


Der Mann sah ihn an, einen Moment starrten sie sich in die Augen.


„Ich hatte dir den besten Schützenstandort vorbereitet, Mann“, sagte Testarossa vorsichtig.


Gerade noch die Kurve gekriegt, dachte Joe Tack, und er fragte sich, was der Mann für einen Druck im Nacken hatte, dass er sich eben beinahe selbst verraten hätte. Das sieht dir nicht ähnlich, alter Haudegen, dachte er.


„Dein Standort war am anderen Ende der Stadt“, sagte Joe Tack. „Ist das deine Vorstellung von ideal? Hast du in deinem Leben überhaupt jemals auf irgendwas geschossen? Von dort hätte ich nie eine Chance gehabt, den Kerl zu treffen!“


„Zu treffen?!“, rief Testarossa. „Ja, Joe, das bringt uns zum nächsten Thema! Cemali wurde kein Haar gekrümmt, sagt das Krankenhaus. Erfreut sich bester Gesundheit, der alte Gauner! Ein paar Prellungen, die meisten wohl von den eigenen Leibwächtern. Was hast du dazu zu sagen?“


„Dazu habe ich zu sagen, dass er eine Weste getragen haben muss.“


„Wie wär’s deshalb mit einem Kopfschuss gewesen, Schlauberger?!“, rief Testarossa.


„Ja, sicher!“, hielt Joe Tack dagegen. „Vielleicht mit meiner eigenen Waffe, Johnny! Aber nicht mit dem, was du mir da angeliefert hast!“


„Das ist deine Waffe!“


„Nein! Das ist mein Schaft, mein Schloss und mein Riemen, aber der Lauf ist neu, Testarossa! Und du weißt das, das ist im Waffenschein protokolliert! Verarsch mich nicht!“


„Hör auf mit den faulen Ausreden! Du hast versagt! Unser Deal ist geplatzt, Joe!“


„Oh, nein! Das ist er keinesfalls, Johnny!“


„Nicht?! Warum sollte ich dir deinen Kram besorgen, Joe, wenn du mich verarschst?“


Du hast Nerven, dachte Joe Tack, und er musste sich zusammenreißen. Nichts anmerken lassen, dachte er, und er war froh, dass Testarossa so aufgeregt war, sonst wäre es wohl kaum möglich gewesen, ihm vorzuspielen, dass er den Zirkus vor dem Hochhaus nicht gesehen hatte.


„Erstens habe ich dich nicht verarscht, Johnny“, sagte er. „Der Deal war, dass du mir meine Waffe besorgst, was du nicht getan hast. Ich hatte dir versprochen, dass ich auf den Kerl schießen werde, was ich getan habe. Ich habe sogar getroffen. Dass der einen Panzer anhat, konnte keiner wissen.“


„Ach, komm!“, rief Testarossa und stand auf, aber Joe Tack fiel ihm ins Wort und stieß ihn zurück auf das Bett.


„Was aber alles, zweitens, gar nicht relevant ist, Johnny!“, fuhr er fort. „Denn du wirst den Kram sowieso liefern!“


„Aha. Und warum sollte ich das tun, Joe?“


„Weil du gierig bist, Testarossa! Du bist geldgeil bis unter die Ohren! Du wirst dir diese Million nie im Leben entgehen lassen! Zohal, wir gehen.“


Zohal huschte an Testarossa vorbei zur Tür, und Joe Tack erwartete, dass er irgendetwas Blödes über ihre Verkleidung sagen würde, aber es kam nichts. Er ist wirklich nicht in Form, dachte er. Etwas nagt an ihm. Er muss jemand Wichtigem versprochen haben, dass ich auf diesem Dach auftauche, dachte er plötzlich. Der Mann steckt in irgendeiner Zwickmühle, und er hätte gerne gewusst, in welcher.


„Ich erwarte dich auf Tahiti, Johnny“, sagte er. „Sei pünktlich und liefere vollständig. Sonst wirst du deinen Zaster nie sehen. Ich mache keine halben Sachen.“


Bevor der Agent etwas erwidern konnte, hatte Joe Tack Zohal durch die Tür in den Flur geschoben und die Tür hinter ihnen geschlossen. Er steckte den Schlüssel ins Schloss und schloss ab.


„Los, los! Raus hier!“, raunte er.


Sie hasteten die Treppe hinunter. Zohal wollte am Empfang vorbei nach draußen, als Joe Tack eine Idee kam und er sie am Ärmel packte. Täuschung, dachte er. Täuschung! Die Kunst des Krieges… Wenn dich der Feind in der Ferne vermutet, sei nah… Er drehte sich zur Rezeption um. Noch immer war dort niemand. Schnell eilte er hinter die Theke, hängte den Schlüssel zurück an seinen Platz und nahm den daneben vom Haken.


„Joe! Was tust du da?“, flüsterte Zohal aufgeregt. „Wir müssen hier weg!“


„Nein“, flüsterte er und zog sie am Ärmel zurück zur Treppe. „Wir kommen um diese Zeit hier eh nicht raus, also gehen wir so nahe ran, wie möglich.“


Hastig zog er sie die Treppe hoch, und als sie wieder im dunklen Flur standen, schob er sie hinter sich und schlich an der Tür vorbei, hinter der sie vorher gewesen waren. Joe Tack schloss lautlos das Zimmer daneben auf und öffnete dir Tür gerade genug, dass er und Zohal hindurchschlüpfen konnten. Dann standen sie wieder im Dunkeln und lauschten ihrem keuchenden Atem. Es war nichts zu hören, nur in der Etage über ihnen rumpelte jemand in einem Zimmer herum. Wenn das alles ist, was heute Nacht hier rumpelt, dachte Joe Tack, dann haben wir Glück gehabt.


„Was tun wir jetzt?“, flüsterte Zohal.


„Wir warten. Um diese Zeit kommen wir eh nicht aus Ankara raus.“


„Aber… wir warten hier?“


„Ja. Alle erwarten, dass wir weglaufen. Also bleiben wir“, flüsterte Joe Tack und erinnerte sich an jenes Hotel in London, in dem Zohal dieses Spielchen mit ihm gespielt hatte und er ihr voll auf den Leim gegangen war. Er schmunzelte im Schutz der Dunkelheit.


„Warum fliehen wir vor ihm, Joe?“, flüsterte Zohal. „Er… er sollte uns doch helfen.“


„Ich weiß nicht, Zohal. Aber ich weiß, dass er falsch spielt.


Vielleicht sogar falscher, als ich dachte.“


Zohal schwieg einen Moment.


„Was war dort, am Hochhaus, Joe?“, fragte sie in die Stille hinein.


„Eine Falle.“


„Was? Von… ihm? Aber… warum?“


„Ich weiß es nicht“, flüsterte Joe Tack und zog die Gardinen einen Spalt auf. Ein fahler Lichtschein der Straßenlampe fiel in das Zimmer und er sah, dass es gleich eingerichtet war, wie das nebenan.


Joe Tack setzte sich auf das Bett, und Zohal setzte sich daneben. Mehrere Minuten geschah nichts, dann hörten sie, wie sich im Zimmer nebenan jemand am Schloss zu schaffen machte. Unser Agent bricht aus, dachte Joe Tack, und er war froh, den Kerl wieder etwas mehr auf Distanz zu haben, wenn er auch viel darum gegeben hätte, zu wissen, was er jetzt im Sinn hatte. Konnte es wirklich sein, dass Testarossa und Typhoon gemeinsame Sache machten? Oder war es einfach ein Zufall gewesen, dass Windjacke an diesem Hochhaus aufgetaucht war? Das wäre dann wohl ein Zufall von der Größe von Ankara selbst, dachte er. Das wäre dann wohl die Mutter aller Zufälle, sozusagen. Man weiß einfach zu wenig, dachte er, man müsste einfach mehr wissen, aber er hatte niemanden mehr, den er fragen konnte. Kapajev war tot, und Testarossa war eine falsche Kakerlake. Schilling? Wenn Schilling wie eine Lösung aussieht, dachte er zynisch, dann weiß man, dass man ganz unten angekommen ist. Darunter kommt nichts mehr. Buchstäblich der letzte Strohhalm.


Joe Tack dachte eine Weile über den Mann nach, der ihn und Zohal aus London raus und durch halb Europa gejagt und nicht einmal vor Syrien Halt gemacht hatte. Er seufzte. Ich werde ihn anrufen, dachte er. Morgen werde ich den letzten Strohhalm anrufen und wieder mal seinen Puls fühlen. Vielleicht ist er ja in Plauderlaune und erzählt was über Windjacke. Wäre schön, wenn das Kleidungsstück wenigstens einen Namen bekommen würde.
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Joe Tack weckte Zohal auf, bevor es draußen hell wurde. Er hatte die paar Stunden auf dem Bett gesessen und ihr beim Schlafen zugesehen. Für ihn war nicht an Schlaf zu denken gewesen. Viel zu viele Gedanken rollten ihm durch den Kopf.


„Wach auf, Zohal, wir müssen weiter“, sagte er leise und fasste sie an der Schulter.


Sie schlug die Augen auf, blinzelte ihn verwirrt an.


„Alles ok, Zohal“, sagte er schnell. „Aber es wird Zeit, dass wir in Bewegung kommen.“


Sie sah sich etwas desorientiert um, und es dauerte ein paar Sekunden, bis sie wieder wusste, wo sie war. Müde stand sie auf, und sie verließen das Zimmer.


„Wie werden wir auschecken?“, fragte sie, als sie ihm durch den düsteren Flur folgte.


„Gleich, wie wir eingecheckt haben“, flüsterte Joe Tack.


„Und wenn da jetzt jemand ist?“, fragte sie. „Was dann?“


„Dann auch“, raunte er nach hinten.


Sie stiegen die Treppe hinunter. An der Rezeption saß tatsächlich jemand. Super, dachte Joe Tack. Im Morgengrauen sind sie plötzlich auf dem Posten, aus irgendeinem Grund. Es ist einfach immer dasselbe. Aber wenn man mal einen braucht, dachte er, dann ist keiner da.


Er ging zügig auf den Mann zu und legte den Schlüssel auf die Theke.


„Danke“, sagte er, und bevor der Mann reagieren konnte, war er mit Zohal durch die Tür verschwunden. „Ok, jetzt aber weg, hier“, sagte er.


Sie hasteten die Straße entlang. Joe Tack kannte sich hier ein Wenig aus, sie waren ganz in der Nähe von dem Puff, in dem er Zohal damals, auf der Flucht nach Anatolien, zwischengelagert hatte. Er führte sie zurück in Richtung der Hauptstraße, wo er hoffte, ein Taxi zu bekommen.


„Wo gehen wir hin?“, keuchte Zohal neben ihm, als sie in die Hauptstraße einbogen.


„Flughafen“, gab er zurück.


„Wohin fliegen wir?“


„Wir fliegen nicht. Wir holen ein Auto.“


„Am Flughafen?!“


„Ja“, sagte Joe Tack und winkte einem Taxi. „Langzeitparkhaus. Vermisst keiner.“


„Aha.“


Das Taxi hielt neben ihnen am Straßenrand. Sie verstauten ihr Gepäck auf dem Rücksitz und stiegen ein.


Nach etwa einer halben Stunde fuhr das Taxi beim Flughafen vor. Die Sonne war gerade eben aufgegangen, und selbst vor einem Flughafen war um diese Zeit noch kaum etwas los. Joe Tack bezahlte den Fahrer, und sie stiegen aus. Das Parkhaus war nicht zu übersehen. Als großer, halboffener Betonklotz ragte es neben dem Flughafengelände in den Himmel. Wir werden die Qual der Wahl haben, dachte Joe Tack und steuerte darauf zu.


„Warum fliegen wir nicht?“, fragte Zohal.


„Weil die damit rechnen“, antwortete er. „Die lauern ganz bestimmt auf uns, da drin.“


„Wer?“, keuchte sie hinter ihm. „Wer lauert auf uns?“


Gute Frage, dachte Joe Tack, aber er kam langsam zum Schluss, dass das vielleicht gar nicht so eine Rolle spielte. „Keine Ahnung“, sagte er. „Ich würde auf Windjacke tippen.“


„Windjacke?“


„Der Kerl vom Mausoleum. Also eigentlich Typhoon. Vielleicht aber auch Testarossa. Was weiß ich.“


Durch eine Fußgängerpassage gelangten sie in das Parkhaus. Joe Tack führte Zohal quer über die Parkebene des Erdgeschosses zu den Aufzügen. Von dort aus gelangten sie auf eine Überführung hinauf, die sich wie ein langer Tunnel vom Parkhaus bis hinüber in den Flughafen erstreckte. Wie Madeira, fiel Joe Tack ein, das hier ist genau das gleiche, verdammte Nadelöhr, und er hielt einen Moment inne, aber alles war ruhig. Sie sind nicht hier, dachte er. Nein. Sie lauern nicht beim Parkhauseingang. Warum sollten sie auch. Wir sind ja nicht mit einem Auto unterwegs, dachte er, und das wissen die.


Am anderen Ende der Passage erstreckte sich eine große, offene Halle. Rolltreppen führten auf höhere und tiefere Ebenen, und den Wänden entlang hatten sich alle möglichen Firmen eingerichtet. Joe Tack erkannte Mietautoanbieter, Reiseveranstalter, einen Informationsschalter und verschiedene Airlines. Jede Menge Möglichkeiten, hier herumzuhängen, ohne aufzufallen, dachte er. Wenigstens das.


„Ich dachte, wir suchen ein Auto“, sagte Zohal endlich.


Joe Tack hatte schon gedacht, dass sie gar nicht mehr fragen würde, und er war froh, ihre Stimme zu hören. Früher hatte es ihn genervt, dass sie immer alles hatte wissen wollen. Heute fand er es tröstend.


„Tun wir auch“, sagte er.


„Hier sind keine, Joe.“


„Nein. Aber hier sind die Schlüssel.“


„Kannst du die Karre nicht aufbrechen und kurzschließen, wie jeder andere Verbrecher auch?“


„Doch, aber das ist unbequem und fällt auf. Außerdem bin ich nicht jeder andere Verbrecher. Wir versuchen zuerst hier unser Glück.“


„Wie?“


„Du bist ein ganz passabler Langfinger, Zohal, und ich kann auch ein Bisschen was. Mal sehen, ob wir Glück haben.“


„Aha. Wir lauern hier auf die Leute, die aus dem Parkhaus kommen.“


„Genau. Wenn ein Mann kommt gehst du ran, bei einer Frau gehe ich. Und wir helfen uns. Deal?“


„Hm. Wenn’s sein muss.“


„Es muss. Nur eins, Zohal. Du darfst diese Etage nicht verlassen. Die lauern auf uns. Vermutlich eins tiefer, wo es zu den Abflügen geht. Ok?“


„Klar. Und wenn das in die Hose geht? Wenn die mich wegen Taschendiebstahls verhaften?“


„Dann lernen die mich kennen. Wir arbeiten als Team, Zohal. Ich bin da.“


Sie seufzte und sah sich um.


„Na gut“, sagte sie schließlich. „Aber wir machen das auf meine Art. Klar?“


Sieh an, dachte Joe Tack überrascht.


„Deine Art?“, fragte er interessiert.


„Ja. Du tust, was ich dir sage.“


Joe Tack sah sie fasziniert an. Woher nimmt sie das immer so plötzlich, dachte er. Aber es war denkbar, dass sie im Klauen wirklich mehr Erfahrung hatte als er, und er war gespannt auf ihre Art.


„Gut. Was soll ich tun?“, fragte er und verkniff sich ein Grinsen, weil er wusste, dass sie ihm das übelgenommen hätte.


„Du stehst dort drüben“, sagte sie und zeigte auf das Geländer neben der Rolltreppe. „Von dort siehst du in die Passage hinein und siehst sie von weitem kommen.“


„Alles klar. Und dann?“


„Wenn es ein Mann ist, lässt du mich machen. Wenn es eine Frau ist, gehst du ihr entgegen, in die Passage hinein und belästigst sie. Ich komme ihr dann zu Hilfe, sie wird mir automatisch vertrauen. Dann klaue ich ihren Schlüssel.“


„Warum soll ich sie belästigen? Ich kann ihr den Schlüssel auch direkt klauen, oder?“


„Nein, kannst du nicht. Sie wird Angst vor dir haben, in dem langen, engen Gang, und sie wird sich förmlich an ihre Sachen klammern. Da hast du keine Chance, dazu bist du nicht gut genug. Und belästigen, das kannst du gut.“


„Oh. Danke.“


„Gerne. Alles klar?“


„Glasklar“, sagte Joe Tack und ging zu seinem Posten.


Zohal Feininger ist anwesend und bereit, dachte er zufrieden, als er sich an das Geländer lehnte und den Blick schweifen ließ, die Passage zum Parkhaus immer im Gesichtsfeld. Es war ein gutes Gefühl, mit ihr ein Team zu bilden. Zum ersten Mal sind wir das wirklich, dachte er. Ein Team. Und noch dazu eins unter ihrer Leitung.


Er sah sie vor den verschiedenen Geschäften herumschlendern, mal hier eine Broschüre in die Hand nehmend, mal dort eine Anzeige studierend. Sie wirkte absolut natürlich, eine junge, allein reisende Rucksacktouristin mit selbstblondierten Haaren. Ein Bisschen wild und verrückt, eine, die die Welt erobern will. Niemand kommt auf die Idee, dass sie ein feuerstarkes Scharfschützengewehr der US-Armee im Rucksack hat, dachte er fasziniert. Dann löste er seinen Blick von ihr.


Die erste Person, die durch diese Passage kam, war ein Mann. Joe Tack erkannte ihn sofort als einen Polizisten in Zivil, und er sah sich nach Zohal um, in der Angst, dass sie es tatsächlich bei dem versuchen könnte. Sie stand bei einem Reisebüro und blätterte in einem Katalog herum. Ein kurzer Blick auf den Kerl genügte ihr, und sie las weiter. Joe Tack war beruhigt. Gutes Mädchen, dachte er und folgte dem Kerl mit den Augen, bis er sicher war, dass er weg war.


Dann kam eine Frau. Joe Tack schätzte sie auf etwa vierzig, gehobener Mittelstand und in Eile. Sie zog einen Rollkoffer hinter sich her, dazu schleppte sie eine große Tasche, an ihrer Schulter hing eine Handtasche. Sie war gestresst und mit ihrem Gepäck überfordert. Klar zum Angriff, dachte Joe Tack und ging ihr schnellen Schrittes entgegen, in die Passage hinein. Ein weiterer Mann tauchte hinter der Frau auf, groß, hager, mittleren Alters, dunkelgrauer Anzug, Aktentasche. Ein Geschäftsmann, dachte Joe Tack. Kein Problem. Der wird den Blick senken und weitergehen.


Er steuerte direkt auf die Frau zu, um ihr den Weg abzuschneiden. Sie sah auf, und ihre Blicke trafen sich. Er sah Stress in ihren Augen, dann sofort einen Funken Angst, weil er den Blickkontakt hielt und direkt auf sie zusteuerte. Sie senkte den Blick und versuchte ihm auszuweichen, indem sie die Seite wechselte, aber er tat das gleiche, und dann standen sie sich gegenüber. Sie hielt den Blick gesenkt und versuchte, an ihm vorbeizukommen, aber er ließ sie nicht vorbei. Der Geschäftsmann war inzwischen zu ihr aufgeschlossen, und wie Joe Tack richtig vermutet hatte, sah er weg und legte einen Zahn zu. Zivilcourage ist für den ein Fremdwort, dachte Joe Tack. Die Frau tat ihm leid.


Es ist für einen guten Zweck, dachte er und packte sie am Arm. Sie duckte sich weg, sah ihn immer noch nicht an und versuchte, sich zu wehren, ihren Arm zu befreien, und dabei ließ sie die Tasche fallen. Joe Tack drängte sie mit seinem Körper zurück in Richtung Parkhaus, sie ließ den Koffer los und schlug nach ihm, wand sich in seinem Griff, und dabei rutschte ihr die Handtasche von der Schulter.


Dann endlich schrie sie um Hilfe. Das hat ja gedauert, dachte Joe Tack, und sofort hörte er Schritte hinter sich. Jemand rannte auf ihn zu, packte ihn am Kragen und riss ihn zurück. Er ging einfach mal davon aus, dass das Zohal war und ließ es geschehen.


„Lass die Frau in Ruhe, Arschloch!“, schrie sie und stieß ihn gegen die Wand, und er sah sie, es war tatsächlich Zohal, und er sah auch, dass die Wut in ihren Augen echt war. Obwohl wir das abgestimmt haben, dachte er, kann sie das nicht ausstehen. Ich bin nicht Frank Hoffmann, Kleines, dachte er noch, dann traf ihn ihr Knie in die Seite. Er sah Sterne und sackte nach vorne, wobei er ihr direkt in die Ohrfeige lief.


„Du perverse Drecksau, verzieh dich!“, schrie sie ihn an und holte wieder aus.


Ok, ok, das reicht, dachte er, zwing mich nicht, mich zu wehren, und er sah zu, dass er wegkam. Raus aus der Passage, rüber ins Parkhaus. Er stieß dir Tür zum Treppenhaus auf, und erst, als er eine Etage tiefer die Parkfläche betrat, bekam er wieder Luft. Zuschlagen ist eins, Kleines, dachte er, als er einen Moment stehen blieb und vorsichtig Luft in seine Lungen sog, aber erst an der Fähigkeit zu dosieren, erkennst du den Könner. Daran arbeiten wir noch! Schnell eilte er auf die Einfahrt des Parkhauses zu, um ein Einfahrtsticket zu lösen, damit sie hier auch wieder rauskamen. Er zweifelte nicht daran, dass Zohal den Schlüssel bringen würde.


„Alles in Ordnung?“, frage Zohal besorgt.


Sie hielt die Frau an beiden Schultern fest und sah ihr ins Gesicht. Sie war total durcheinander.


„Evet… evet, teşekkürler“, stammelte sie, dann stellte sie ihr Sprachzentrum um. „Ja… Danke.“


„Nichts zu danken“, sagte Zohal und hob die Tasche vom Boden auf. „Es ist eine Frechheit, was sich gewisse Leute erlauben!“


Sie reichte der Frau die Tasche, um sie zu beschäftigen.


„Ja… Ich weiß nicht… sollte ich die… die polis…“, sie suchte nach dem richtigen Wort, „die Polizei informieren?“


„Ach was, das bringt doch nichts“, wiegelte Zohal ab und sammelte auch die Handtasche vom Boden auf. „Die tun ja doch nichts, um uns zu schützen.“ Dabei schob sie den Reißverschluss ein Stückchen auf und fuhr mit der Hand diskret hinein. Im Augenwinkel sah sie, wie die Frau ihren Koffer aufhob und sich die Tasche wieder um die Schulter hing. Sie war komplett durcheinander und mit ihren sieben Sachen voll beschäftigt. Zohals flinke Finger ertasteten ein Handy, ein Lippenstift, ein Schlüsselbund, Taschentücher und verschiedene Dinge, die sie nicht identifizieren konnte. Dann endlich der Autoschlüssel. Sie fischte ihn heraus und hielt ihn in der Hand versteckt.


„Hier, Ihre Tasche“, sagte sie und reichte der Frau ihre Handtasche. „Zum Glück hatte der Dreckskerl wenigstens keine Zeit, Sie auch noch zu beklauen.“


„Oh, Tanrım! Das wäre… Das… Ich danke Ihnen, dass Sie mir geholfen haben! Mein Gott! Was wäre bloß gewesen, wenn… wenn…“


„Beruhigen Sie sich, es ist nichts passiert“, sagte Zohal und zog der Frau die schief hängende Jacke zurecht. „Los, gehen Sie! Nicht, dass Sie auch noch Ihren Flug verpassen!“


„Himmel! Mein Flug! Ich… Ich muss los!“


„Ja, gehen Sie! Los, es ist alles ok“, sagte Zohal und schob die Frau sanft in die richtige Richtung.


Sie sah zu, wie das arme Ding durch die Passage hastete, den Koffer im Schlepptau und die Tasche schon wieder von der Schulter rutschend. Dann drehte sie sich um und verschwand im Treppenhaus des Parkhauses. Weg hier, dachte sie.


Zohal begann ihre Suche in der obersten Parketage. Sie hastete durch die Reihen geparkter Autos und drückte dabei immer wieder auf den Knopf des Schlüssels, um zu sehen, ob irgendwo ein Auto auf das Signal reagierte. Fündig wurde sie erst zwei Etagen tiefer. Ein dunkelblauer Renault blinkte, als sie mit dem Schlüssel in die Nähe kam. Das wäre geschafft, dachte sie, verstaute den schweren Rucksack auf dem Rücksitz und stieg ein. Sie startete den Motor, und ihr Blick ging zuerst zur Tankanzeige. Zwei Drittel voll. Nicht schlecht, dachte sie. Sie legte den Rückwärtsgang ein und fuhr aus dem Parkfeld.


Joe Tack wartete auf sie bei der Kasse der untersten Etage. Sie hielt bei ihm an. Er ging um das Auto herum und öffnete ihre Tür.


„Ich fahre“, sagte er und sah auf sie hinunter.


„Ich kann fahren“, protestierte sie.


„Ich fahre, Zohal. Raus.“


Sie seufzte und kletterte aus dem Wagen. Joe Tack warf sein Gepäck auf den Rücksitz, setzte sich hinter das Lenkrad, und als Zohal wieder eingestiegen war, fuhren sie los.


„Was soll das, Joe? Ich kann wirklich fahren“, hakte Zohal nach. „Das ist eins der Dinge, die ich nachgeholt habe, als ich bei den Feiningers wohnte.“


„Ich glaube dir, dass du fahren kannst“, nuschelte Joe Tack am Ausfahrtsticket vorbei, das er zwischen den Lippen hielt. „Aber ich fahre besser.“


„Ach?“


„Ja“, sagte er und hielt an der Schranke. Er steckte das Ticket in den Schlitz, die Schranke öffnete sich. „Du bist zu unberechenbar, Zohal.“


„Was?!“


Sie sah ihn ungläubig an.


„Du bist zu unberechenbar. Du hast mir fast eine Rippe gebrochen, vorhin.“


Sie schwieg und sah nach rechts aus dem Fenster.


„Zohal, ich meine das ernst“, sagte Joe Tack. „Das war daneben, ok? Wir hatten das so abgemacht, und du trittst mir voll in die Seite! Denkst du, weil ich das einstecken kann, tut mir das nicht weh?“


Sie fuhren aus dem Parkhaus. Die Morgensonne stand noch tief und blendete sie frontal in die Scheibe. Joe Tack klappte die Sonnenblende runter.


„Hörst du mich, Zohal?“


„Das musste ja auch echt wirken“, murmelte sie defensiv.


„Da dachte ich, dass ich schon ein Bisschen hauen muss, dass uns das jemand abnimmt.“


„Nein. Nein, Zohal, das war nicht der Grund, und du weißt das.“


„Du weißt natürlich wieder alles besser“, murmelte sie und hielt den Blick durch das rechte Fenster gerichtet.


„Du hast dich nicht im Griff gehabt, Zohal“, sagte Joe Tack. „Überkompensieren auf Kosten meiner Rippen geht nicht. Das ist gefährlich, das kann ich nicht gebrauchen, ok? Ich hatte eigentlich vor, dich zu bewaffnen und zu trainieren, aber da musst du lernen, dich im Griff zu haben.“


„Und das von dem Mann, der Testarossa den Kiefer gebrochen hat“, murmelte Zohal.


„Was war das?“


„Nichts.“


„Doch!“


„Du hast Testarossa den Kiefer gebrochen, Joe Tack!“, giftete Zohal.


Joe Tack seufzte. Eine Weile fuhren sie schweigend weiter. Joe Tack folgte den Wegweisern zur erstbesten Autobahn. Erst, als sie diese erreicht und sich in den Verkehr eingefädelt hatten, gab er sich einen Ruck.


„Ja, du hast recht“, sagte er. „Ich habe Testarossa den Kiefer gebrochen, weil ich mich nicht im Griff hatte. Aber das rechtfertigt nicht, dass du das auch tust. Es war auch von mir unprofessionell und gefährlich. Außerdem hat er mich aktiv provoziert. Ich erwarte mehr von dir, als das vorhin, Zohal.“


„Weißt du was?“, fragte sie aggressiv und drehte sich endlich zu ihm um. „Wenn ich dermaßen schlecht war, Joe Tack, dann lass mich doch einfach raus, und ich schaue für mich selber, ok? Und du schaust dann für dich, ohne dass ich dich dabei störe!“


„Hör doch auf, gleich so empfindlich zu reagieren!“, sagte Joe Tack. „Wie alt bist du, vierzehn?! Das hat doch damit nichts zu tun, Zohal! Aber ich will, dass du das verstehst! Das vorhin war nicht ok, klar?“


Sie seufzte und sah wieder nach rechts aus dem Fenster, wo es nichts zu sehen gab, außer einer Schallschutzmauer.


„Und was soll ich jetzt dazu sagen, Joe?“, giftete sie.


„Du könntest dich entschuldigen, das wäre ein Anfang.“


„Ein Anfang. Und wie ginge das dann weiter, nach diesem Anfang?“


„Dann könntest du zugeben, dass du ein Problem hast und dich nicht im Griff hast, zum Beispiel.“


„Aha! Und wenn ich das täte, würdest du das dann auch tun, Joe Tack?!“


„Was?“


„Zugeben, dass du ein Problem hast! Dass du dich auch nicht im Griff hast!“


Joe Tack sah sie ungläubig an.


„Zohal! An meiner Selbstbeherrschung kann sich ein Greenhorn wie du noch allemal eine Scheibe abschneiden! Komm mir jetzt nicht blöd!“


„Ich komme dir blöd?!“


„Ja! Saublöd!“


„Und du? Du kommst mir nicht blöd, oder was?!“


„Nein! Ich sage dir bloß die Wahrheit! Das ist eine Chance, für dich!“


„Lass mich das zusammenfassen, Joe Tack“, fauchte Zohal.


„Wenn ich dir die Wahrheit sage, dann komme ich dir blöd, aber wenn du mir die Wahrheit sagst, ist das eine Chance für mich?!“


„Ja! Lerne von mir, Zohal! Ich bin der mit der Erfahrung!“


„Leck mich am Arsch, Joe Tack! Einmal quer drüber!“


Von da an schwiegen sie. Sie kamen an ein Autobahndreieck, und Joe Tack wählte die Spur nach Westen. Er wollte nicht schon wieder ostwärts und in Anatolien festsitzen.


Vielleicht war der Flughafen in Istanbul einen Versuch wert. Die westlichen Städte boten auf jeden Fall mehr Möglichkeiten.


Eine gute Stunde fuhren sie schweigend weiter. Joe Tack wusste, dass Zohal beleidigt war, weil er ihre Leistung vom Flughafen, auf die er ja eigentlich auch stolz war, nicht honorierte. Alles, was er getan hatte, war, sie zu kritisieren. Er wusste, dass das für Menschen wie Zohal nicht ok war.


Damit war er schon immer überfordert gewesen. Er sah sie von der Seite an, wie sie aus dem Seitenfenster starrte und vermisste einmal mehr die klaren Strukturen der Armee. Das war eine Welt, deren Regeln er kannte und verstand. Das war eine Welt, in der klar war, wer das Sagen und damit das Recht auf Kritisieren hatte und wer die Klappe halten und lernen musste. Dort war klar, welche Leistung erwartet, und welches Verhalten nicht toleriert wurde. Joe Tack hatte das seinen Leuten, besonders den neuen, immer deutlich zu spüren gegeben. Er seufzte. Joe, Zohal Feininger ist nicht dein Soldat, ermahnte er sich. Sie ist kein Profi in einer Sondereinheit, wie Randy Martin, Mike Jordan, oder Russel Philipps, die du zu dem Punkt hin prügeln darfst und musst, an dem du ihnen mit deinem Leben vertrauen kannst. Sie ist einfach nur Zohal Feininger. Für sie gelten andere Regeln. Und so schlimm war der Tritt auch nicht gewesen, eigentlich.


Joe Tack wollte etwas sagen, um sich wieder mit ihr zu versöhnen, und er überlegte, ob er sogar so weit gehen sollte, sich zu entschuldigen, als ihm der Lastwagen im Rückspiegel auffiel. Es war ein Muldenkipper, und er fuhr dort schon eine ganze Weile, was nicht weiter aufgefallen wäre, aber jetzt überholte er den klapprigen Fiat, den Joe Tack gerade überholt hatte. Joe Tack sah ihm im Spiegel zu, wie er dicht hinter ihnen wieder in die rechte Spur einfädelte und ging etwas vom Gas, um zu sehen, ob der Fahrer einfach nur in Eile war und darum auch sie überholen würde.


Der Lastwagen hängte sich an ihr Heck und blieb dort.


Verdammt, dachte Joe Tack. Er zog die Glock aus dem Holster und schob sie in die Lücke zwischen Sitz und Handbremse.


„Was ist?“, fragte Zohal und sah ihn nun doch an.


„Vielleicht nichts“, sagte Joe Tack, aber in diesem Moment fuhr ein anderer Lastwagen von einem Rastplatz nur wenige Autos vor ihnen in die Spur.


Nicht mit mir, dachte Joe Tack, sah im Seitenspiegel nach hinten und setzte den Blinker. Er wollte das Risiko nicht eingehen, hier eingeklemmt zu werden. Neben dem Lastwagen hinter ihnen fuhr ein grauer Audi auf gleicher Höhe. Als Joe Tack die Spur wechseln wollte, gab der Audi plötzlich Gas und schnitt ihm so knapp den Weg ab, dass sich ihre Kotflügel kurz berührten.


Ok, das ist eine klare Ansage, dachte Joe Tack und schwenkte zurück in die rechte Spur.


„Joe! Was…“, rief Zohal aufgeregt, aber Joe Tack fiel ihr ins Wort.


„Hol deinen Rucksack nach vorne, Zohal“, sagte er und als sie nicht gleich reagierte, bellte er: „Jetzt, verdammt! Vielleicht müssen wir raus!“


„Raus?!“, rief Zohal erschrocken und zerrte den Rucksack nach vorne. „Aber… wir sind auf einer Autobahn, Joe!“


„Danke, ich weiß! Genau deswegen! Die wollen uns einkesseln und rammen!“


„Was?! Nein! Aber… wer?!“


Joe Tack ging nicht darauf ein. Mit der rechten Hand langte er hinüber und zog Zohals Sicherheitsgurt stramm. Dann ließ er sich so weit zurückfallen, wie er konnte. Im Rückspiegel sah er nur noch den Kühlergrill des Lastwagens. Dreißig Tonnen Stahl. Schieb mich doch, Feigling, dachte er, und er sah mit Beruhigung, dass die Lücke vor ihnen grösser wurde. Das merkte aber auch der Lastwagen, der vor ihnen fuhr und verlangsamte nun seinerseits auch die Fahrt, was die restlichen Autos, die noch mit Joe Tack und Zohal zwischen den beiden Lastwagen fuhren, dazu veranlasste, die Spur zu wechseln und den Laster zu überholen. Schließlich blieb keiner mehr übrig. Showtime, dachte Joe Tack und sah nach hinten. In den Seitenspiegeln entdeckte er zwei Motorräder, eins links neben dem Lastwagen, der beinahe in ihrem Kofferraum saß, und eins rechts auf dem Pannenstreifen. Seite an Seite mit ihnen fuhr immer noch der graue Audi, der ihnen das Ausweichen verunmöglichte. Zwei Männer, die Joe Tack nicht bekannt vorkamen, saßen darin. Die machen den Sack zu, dachte er. Die quetschen uns zwischen zwei Lastwagen platt. Jetzt oder nie.


„Zohal, wenn ich es dir sage, stößt du die Tür auf! Verstanden?“


„Was?! Warum?“


„Nicht kapieren, verdammt nochmal!“, fuhr er sie an. „Gehorchen! Tu, was ich dir sage! Die Tür auf, auf mein Kommando! Klar?!“


„Äh… ok!“, stammelte sie.


„Genau dann, wenn ich es sage! Dann verschränkst du die Arme vor der Brust! Wiederhole, Zohal!“


„Ich… verschränke die Arme vor der Brust…“


„Ok, halt dich bereit!“


Die Lücke bis zum vorderen Lastwagen nutzend, gab Joe Tack Gas und machte Anstalten, links aus der Falle auszuscheren. Der Audi zog sofort mit, um das zu verhindern, die beiden Motorräder hinterher.


„Jetzt!“, schrie er und trat auf die Bremse.


Der Audi schoss an ihnen vorbei und zeitgleich mit Zohal stieß Joe Tack seine Tür auf. Der Lastwagen hinter ihnen krachte fast im gleichen Moment in ihre Stoßstange, wie die beiden Motorräder in die offenen Türen. Die Fahrertür wurde abgerissen, Teile flogen durch die Luft. Joe Tack sah, wie die beiden Motorradfahrer in hohem Bogen nach vorne flogen, und er versuchte, wieder zu beschleunigen, um von der Stoßstange des Lastwagens wegzukommen. Einen Gang runterschalten und Vollgas. Die Beifahrertür hing schief in ihren halb abgerissenen Angeln, Funken sprühten, als sie über den Asphalt schleifte, und Joe Tack sah im Rückspiegel, dass der Lastwagen dicht an ihnen dranblieb. Ohne Ladung sind die verdammt schnell in der Beschleunigung, dachte er und sah das Heck des vorderen auf sie zukommen. Keine Zeit zum Überlegen. Joe Tack trat das Gaspedal voll durch und scherte in letzter Sekunde nach rechts auf den Pannenstreifen aus. Die schief hängende Tür wurde von der Leitplanke abgeschlagen, und er sah den Motorradfahrer vor ihnen auf dem Asphalt liegen. Er fasste das Lenkrad fest mit beiden Händen, Zohal schrie. Der Knall war dumpf und gleichzeitig erstaunlich laut, als der Renault gegen den Mann prallte, und der Schlag, als er ihn überrollte, brachte ihn ins Schlingern, aber nur für wenige Meter, denn der vordere Lastwagen, der nun links von ihnen auf gleicher Höhe fuhr, schwenkte nach rechts und stieß sie gegen die Leitplanke. Das rechte Vorderrad blieb hängen, die Airbags explodierten. Joe Tack erkannte den Moment und ließ das Lenkrad los, Arme an den Körper, dachte er, Arme an den Körper, dann wurden sie seitwärts über die Leitplanke katapultiert. Der Renault überschlug sich einmal und blieb dann in den Sträuchern der abschüssigen Böschung hängen.


Joe Tack schnappte nach Luft. Der weiße Rauch der Airbags erfüllte die Luft, und einen Moment musste er sich orientieren. Auf der anderen Seite der Leitplanke, einige Meter weiter, sah er den Lastwagen stehen. Zwei Männer kletterten aus dem Führerstand und eilten auf sie zu. Durch die zersplitterte Windschutzscheibe konnte er kaum etwas erkennen, und aus der Motorhaube drang ein schwarzer Qualm, der ihm den Rest der Sicht nahm.


„Zohal! Status!“, keuchte er und tastete nach der Glock. Die Pistole war zu Boden gerutscht. Er fand sie, nachdem er seinen Gurt mit dem Messer gekappt hatte. Zohal wimmerte leise, aber vielleicht war das auch nur das Rauschen seines Blutes in den Ohren. „Zohal! Text, verdammt nochmal! Sprich mit mir!“, rief er und ließ sich aus dem Wrack hinaus ins Gras kippen. Auf der Seite liegend hatte er die Sicht auf die Leitplanke frei und wartete auf die beiden Männer, die er in seiner liegenden Stellung jetzt nicht mehr sehen konnte.


„Zohal!“, rief er, ohne seinen Blick von der Stelle abzuwenden, wo die beiden auftauchen mussten. „Zohal! Meldung!“


Sie begann zu weinen. Ok, wenigstens nicht tot, dachte er. Wer weint, der atmet.


„Steig aus, Zohal!“, rief er und versuchte, die Glock ruhig zu halten. „Steig aus dem Auto aus! Jetzt!“


In diesem Moment erschien ein Mann an der Leitplanke, und Joe Tack drückte ab. Ich habe hier keine Freunde, dachte er. Seine Kugel schleuderte den Mann herum und warf ihn hinter der Leitplanke zu Boden. Schulter, dachte Joe Tack, das war die Schulter, der lebt noch, aber jetzt kam er nicht mehr an ihn heran. Er hörte, wie Zohal sich bewegte. Gut, dachte er, gelähmt ist sie auch nicht.


„Steig aus, Zohal! Los, los, los! Wir müssen weg!“


Und du auch, Joe, ermahnte er sich und zog sich auf den Ellbogen ganz aus dem Autowrack heraus, den Blick immer noch auf die Leitplanke gerichtet. Wo bleiben die, dachte er, da waren mindestens noch drei, vermutlich mehr, dachte er, vermutlich eher fünf, er wusste nicht, wie viele in den beiden Lastwagen gewesen waren. Egal, dachte er. Weg! Hier würde es in wenigen Minuten nur so von Leuten wimmeln.


Joe Tack kroch hinter das, was von ihrem Auto übrig war und stand vorsichtig auf. Vor lauter Sorge um Zohals Status hatte er sich gar keine Gedanken um den eigenen gemacht und bemerkte die pulsierenden Schmerzen im Knie erst jetzt. Er belastete das Bein, und der Schmerz reagierte nicht. Passt, fand er, und außer Schwindel und Kopfschmerzen war alles erstmal in Ordnung.


Zohal kauerte neben dem Auto im Hohen Gras, den Rucksack fest an sich gekrallt.


„Bist du ok?“, rief Joe Tack zu ihr hinüber.


Aus dem Motor schlugen erste Flammen hervor, und der Qualm breitete sich rasch aus. Wenigstens waren sie so von der Straße aus kaum zu sehen. Joe Tack eilte zur hinteren Tür des Autos, den Blick dabei immer wieder in Richtung Leitplanke, wo er aber wegen des Qualms nichts erkennen konnte. Die Tür war von der Leitplanke eingedrückt und ließ sich erst nach einigem Gezerre öffnen. Joe Tack zog den zweiten Rucksack vom Rücksitz.


„Auf, Mädchen“, rief er. „Wir gehen! Los, steh auf!“


Zohal rappelte sich auf und sah ihn panisch an. Reicht, dachte er.


„Folge mir“, sagte er und hastete los.


Wenige Meter entfernt begann ein Wald, und Joe Tack war jede Deckung recht. Das Gelände war hügelig und führte immer steiler bergan, aber das war ihm auch recht. Niemand rechnete damit, dass einer bergauf flieht, dachte er.


Die werden uns der Straße entlang suchen, vermutlich zurück bis zum Rastplatz. Damit rechnen sie, dachte er, dass wir zum Rastplatz rennen, um dort ein neues Auto zu klauen, nicht aber mit dem hier. Er sah sich kurz nach Zohal um, und er sah, dass sie folgte. Alles andere war im Moment unwichtig. Sie hasteten so lange bergauf weiter, bis Joe Tacks Lungen genug hatten. Das Gelände war fast schon gebirgig und bot jede Menge Deckung. Sie fanden einen umgestürzten Baum und installierten sich hinter der aufgestellten Wurzelscheibe. Joe Tack lehnte sich erschöpft gegen die feuchte Erde, und Zohal kauerte sich daneben. Quer über ihre Wange verlief eine feine, rote Linie. Er wischte mit dem Daumen darüber. Es war ein ganz feiner Schnitt, vermutlich von einer Glasscherbe.


„Bist du ok?“, keuchte er.


Sie nickte und sah ihn mit großen Augen an.


„Was ist?“, fragte er.


Sie zeigte stumm auf seine Stirn. Joe Tack fuhr sich vorsichtig mit den Fingern über das Gesicht. Über die linke Seite lief Blut, und er fand etwas über der linken Braue. Vorsichtig zog er es unter der Haut hervor. Es war eine Glasscherbe, etwa so groß wie ein Daumennagel.


„Alles ok“, sagte er und schloss einen Moment die Augen. Die Kopfschmerzen fingen an, sich hinter seiner Stirn auszubreiten, und das Knie pulsierte weiter. Autounfälle sind nichts für mich, dachte er einmal mehr. Die Robustheit seines Nackens hatte er bei den Taliban ein für alle Mal eingebüßt. In der Ferne wurde Sirenengeheul laut. Der Zirkus geht los, dachte er. Rettungsdienst, Polizei, vielleicht sogar die Feuerwehr, für die Bergung des Autos. Ein paarmal atmete er noch tief durch, dann schlug er die Augen wieder auf.


„Gib mir deinen Rucksack“, sagte er zu Zohal, die stumm weinend neben ihm saß.


Sie zog ihn aus, und Joe Tack zog ihn zu sich herüber. Er holte die Kiste mit dem Gewehr heraus. Mit wenigen Handgriffen hatte er die Teile zusammengebaut. Frag mich, wen ich abschießen will, dachte er mit einem kurzen Blick zu Zohal, die geradeaus starrte und leise weinte. Frag mich, was das für Leute waren oder was wir jetzt tun werden, aber sprich mit mir, Kleines! Joe Tack erinnerte sich an ihren leeren Blick, damals in Portugal, in Holland und auch am Fjergen. Er hatte Angst, sie wieder zu verlieren.


Als er eine Patrone in die Kammer schob, zitterten seine Finger.


Lange Zeit geschah nichts. Joe Tack lag auf dem Bauch neben Zohal hinter der Wurzelscheibe, das Gewehr im Anschlag, das Zielfernrohr unerlässlich über die Landschaft unter ihnen schweifend. Er war nicht scharf darauf, hier jemanden abzuschießen und damit ihr Versteck zu verraten, aber wenn es nötig wäre, wäre er bereit.


Irgendwann wurde es ganz still. Zohal hörte auf zu weinen und von der Autobahn drang nur ein gleichmäßiges Rauschen zu ihnen hoch. Vereinzelt zwitscherte ein Vogel im Laub über ihren Köpfen oder ein paar Zweige raschelten. Es war ein richtig schöner Tag, ein Vorbote des Frühlings, und die Sonne stieg langsam gegen ihre Mittagsposition. Zohal kroch näher zu Joe Tack heran und legte ihren Kopf gegen seine Seite. Dann geschah wieder nichts.


„Ich will nicht sterben und Streit mit dir haben“, flüsterte sie plötzlich, als Joe Tack schon dachte, dass sie eingeschlafen war.


Er sah von seinem Zielfernrohr auf und drehte sich zu ihr um.


„Wir sterben nicht, Zohal“, sagte er bestimmt.


Sie antwortete nicht, und er sah wieder durch das Zielfernrohr. Er traute dem Frieden im Tal noch nicht. Schwerer Verkehrsunfall mit zwei Toten, einem Angeschossenen und zwei Vermissten, dachte er. Das dauert eine Weile. Er war sich sicher, dass nicht nur die Polizei und der Rettungsdienst nach ihnen suchte, sondern auch diejenigen, die den Zirkus veranstaltet hatten, und er hätte gerne gewusst, wer das war. Baustellenlastwagen ließen sofort auf Cemali schließen, schließlich war der in erster Linie ein Bau-Mogul, aber Cemali hatte keinen Grund, sie hier plattzufahren.


„Vorhin, da… da hatte ich Angst“, flüsterte Zohal in die Stille hinein.


„Das ist normal“, murmelte er und beobachtete die Landschaft hinter seinem Fadenkreuz.


„Du auch?“, fragte sie.


„Hatte keine Zeit“, murmelte er zurück, den Schaft des Gewehres dicht an der Wange.


„Ich hatte Angst, dass… dass das meine letzten Worte zu dir sein könnten“, fuhr sie leise fort. „Dass du mich am Arsch lecken sollst.“


„Hm.“


„Ich will nicht solche Dinge zu dir sagen, Joe.“


„Du hattest recht“, murmelte der in seinen Ärmel hinein. Und als sie nichts dazu sagte, fügte er hinzu „Wir hatten beide recht. Irgendwie.“


Dann schwiegen sie wieder. Die Sonne erreichte den Zenit, und alles blieb still und ruhig. Joe Tack rührte keinen Muskel. Er lag bequem in der Mulde hinter der Wurzelscheibe, den Kopf auf dem linken Arm abgelegt, das Gewehr stand gut und stabil, und er hätte ewig hier ausharren können. Die raue Oberfläche des Schaftes an seiner Wange war etwas, das ihn immer beruhigte und seinen Puls automatisch nach unten holte, ihn aber gleichzeitig wach hielt. Wie die zärtliche Berührung einer Frau, dachte er immer. Ein liebevolles Streicheln über die Wange, wie es nur jemand kann, der einen wirklich liebt.


„Du fährst wirklich gut“, sagte Zohal plötzlich in die Stille hinein.


Joe Tack schmunzelte und sah sie kurz an.


„Zohal, du solltest mal mit Havoc fahren. Wenn der erstmal warmgelaufen ist, kannst du nicht einmal mehr kotzen.“


„Und du? Hast du dich schon öfter mit einem Auto überschlagen?“, fragte sie.


„M-hm. Paarmal.“


Joe Tack graute bei der Erinnerung. Er war zu lange in Ländern gewesen, in denen sich Kriegsparteien auf Sprengsätze spezialisierten. Wenn einfach der Asphalt unter der Karre explodiert, dann ist das noch einmal was ganz anderes, als wenn man von einem Laster gerammt wird, dachte er. Es geschieht einfach. Man sieht es nicht kommen. Das meiste dort drüben sieht man nicht kommen, dachte er und konzentrierte sich wieder auf das Gelände.


Es dauerte noch einmal etwa eine Stunde, bis plötzlich Bewegung in die Büsche unter ihnen kam. Das Wackeln der Wipfel zeigte deutlich, dass sich dort jemand durch das Unterholz kämpfte. Zeig dich, dachte Joe Tack und verschob seinen Zeigefinger automatisch auf den Abzug.


Zwei Männer traten aus dem niedrigen Buschwerk und sahen sich um, nicht wissend, dass sie abwechselnd das Zielraster einer Präzisionswaffe auf der Stirn hatten. Sie sahen nicht besonders türkisch aus, aber das konnte täuschen. Wichtiger war noch, dass sie keinerlei Uniform trugen. Das ist nicht die Aufräumcrew, dachte Joe Tack, diese beiden gehörten zum Organisationsteam. Er war sich sicher, beide noch nie gesehen zu haben. Dann wackelten die Wipfel wieder, und jemand fluchte. Ein dritter Mann trat aus dem Unterholz und klopfte sich den Dreck aus den Kleidern. Joe Tack erkannte ihn, bevor er sein Gesicht sehen konnte. Es war eine Körpersilhouette, die er in kurzer Zeit zu fürchten gelernt hatte. Diesmal trug er zwar keine Windjacke, aber es war derselbe Mann. Der vom Rossio-Platz. Der vom Mausoleum. Und, und das war das Wichtigste, das war der Mann vom Hochhaus.


Zohal schob sich neben ihn, um etwas sehen zu können, und er drückte sie mit der rechten Hand flach auf die feuchte Erde, ohne dabei die Waffe zu bewegen. Sie verstand und drückte sich tief in die Erdmulde. Joe Tack fummelte einhändig zwei weitere Patronen aus der Schachtel im Rucksack und klemmte sie sich zwischen die Lippen. Wenn, dann alle drei, dachte er und hoffte, dass es nicht soweit kommen würde. Geht einfach weiter, dachte er, haut einfach ab!


Die drei Männer sahen sich um, redeten miteinander. Joe Tack beobachtete Windjacke genau. Der Mann war kräftig. Er hatte dunkle Haare, und Joe Tack schätzte ihn auf Mitte vierzig. Er trug praktische, robuste Kleider und bewegte sich wie jemand, der sich das Bewegen gewohnt war. Kein Bürohengst, dachte er. Das hier ist einer von draußen. Schillings Laufbursche, vielleicht, dachte er. Sein Feldagent, sozusagen. Schilling ist ja eher ein Planer, ein Stratege und kein Kämpfer. Er hat ja selber gesagt, dass er kein Soldat sei.


Und du, dachte Joe Tack und hielt die Null-Linie seines Rasters genau auf der Stirn des Mannes, bist du ein Soldat? Sagst du mir, wer du bist?


Der Mann rieb sich die Stirn und sah sich aufmerksam um. Ja, du spürst sowas, nicht wahr, dachte Joe Tack. Du spürst es, wenn du ein Fadenkreuz auf der Stirn hast. Ich auch.


Die drei Männer berieten sich, zeigten in verschiedene Richtungen und quälten sich dann durch den dichten Bewuchs weiter. Sie waren unterwegs in Richtung Rastplatz, wie Joe Tack vermutet hatte.


Zohal atmete auf, als die drei im Gebüsch verschwunden waren, aber Joe Tack blieb so lange auf dem Posten und harrte aus, bis die Sonne zu sinken begann und ihm die Augen zufielen.




168.


Der Rastplatz war zum Gelände hin, auf der von der Autobahn abgewandten Seite, mit einem hohen Zaun und einer doppelten Reihe Stacheldraht gesichert. Eine Plastikplane, die auf der inneren Seite über die ganze Länge am Zaun angebracht war, versperrte jede Sicht. Joe Tack lauerte mit Zohal im Wald hinter dem Gebäude des Rastplatzes, dessen Dach man über dem Zaun gerade noch erkennen konnte.


„Dort ist ein Tor“, raunte Zohal und zeigte auf den Zaun.


Joe Tack nickte.


„Gehen wir?“, fragte sie.


Er schüttelte den Kopf. Er hätte nicht sagen können, woran das lag, aber er hatte ein sehr schlechtes Gefühl bei dieser Sache. Zwar war weit und breit niemand zu sehen und vom Rastplatz auf der anderen Seite des Zaunes drangen auch nur die Geräusche zu ihnen hinüber, die zu erwarten waren, aber er traute dem Frieden nicht.


„Was ist?“, flüsterte Zohal, die seine Unruhe spürte.


„Keine Ahnung.“


„Falle?“


„Weiß nicht. Vielleicht.“


„Was nun?“


Joe Tack schwieg. Wir haben kaum eine andere Wahl, dachte er. Der Rastplatz bot die meisten Möglichkeiten, von hier wegzukommen. Zwar war auch eine Ortschaft ganz in der Nähe, Joe Tack erinnerte sich an die Verkehrsschilder, die die Ausfahrt angekündet hatten, aber es war nur ein kleines Nest, irgendwas mit K, und er war sich sicher, dass sie dort noch mehr auffallen würden als hier, auf diesem Rastplatz. Allerdings wussten das mit Sicherheit auch Windjacke und sein Team. Es blieb nur zu hoffen, dass die in der Zwischenzeit das Warten aufgegeben hatten. Schließlich hatten sie fast den ganzen Tag hinter einer Wurzelscheibe in Deckung gelegen und gewartet.


„Wir gehen da rein“, flüsterte er in Zohals Richtung. „Wir haben keine andere Wahl, oder?“


„Was?“


„Siehst du eine Alternative?“


„Ich?!“


„Ja, du. Wach auf, Zohal!“


„Äh… Ich… Nein. Hier rein. Wenn das Tor abgeschlossen ist, musst du das Schloss knacken.“


„Ok. Bleib hinter mir, Zohal. Das hier ist… heikel.“


Sie gingen neben dem Tor am Zaun in Deckung. Joe Tack lauschte, sah sich um. Es hatte sich nichts geändert. Die ganz normale Rückseite eines ganz normalen Rastplatzes. Vorsichtig pirschte er dem Zaun entlang bis zum Tor. Auch hier war das Gitter mit einer Plane verhangen. Joe Tack hätte was darum gegeben, auf die andere Seite sehen zu können. Vorsichtig probierte er die Klinke. Es war tatsächlich nicht abgeschlossen. Kaum zu glauben, dachte er und zog die Tür vorsichtig mit dem Schuh ein Stückchen auf, rechte Hand an der Glock im Hosenbund.


Plötzlich flog ihm die Tür entgegen. Joe Tack war sich auf etwas Derartiges gefasst gewesen und sprang zurück. Ein Mann stand im Tor, eine Pistole mit Schalldämpfer in der Hand, und Joe Tack reagierte instinktiv. Mit der Linken packte er den Mann am Ärmel und hielt ihn fest, mit der Rechten knallte er die Tür zu. Der Stahlrahmen prallte mit voller Wucht gegen den Unterarm des Mannes und klemmte ihn ein, und er schrie auf. Joe Tack ließ nicht los und knallte die Tür noch einmal zu, und dann noch einmal, den Arm des Mannes fest im Griff, dann ließ der Mann seine Pistole fallen. Joe Tack riss ihn am Arm zu sich und stieß ihm das Knie in den Bauch. Weiter kam er nicht, denn in diesem Moment stürzte sich ein zweiter Mann auf ihn. Joe Tack hatte ihn nicht kommen sehen. Er spürte einen Arm um seinen Hals und einen Schalldämpfer an seiner Schläfe, und er packte die Waffe und drehte sie in dem Moment weg, als sich der Schuss löste. Der zurückschlagende Schlitten riss eine tiefe Schramme in seinen Handballen, aber davon merkte er nichts. Das unverkennbare Geräusch der Mechanik, unmittelbar neben seinem Kopf, setzte das ganze verfügbare Adrenalin frei. Pass auf, Arschloch, dachte er, das hier mag ich gar nicht! Er tastete nach der Waffe, aber der Mann hatte sie fallengelassen. Also packte er den Arm an seinem Hals, zog nach vorne und ließ sich auf ein Knie fallen. Der Mann fiel an ihm vorbei nach vorne, klammerte sich dabei in seine Jacke und riss ihn mit sich zu Boden. Kannst du haben, du Abschaum, dachte er und versuchte sich umzudrehen, um den Kerl nicht mehr im Rücken zu haben. Dich werde ich lehren, mir eine Waffe an den Kopf zu halten und abzudrücken, du Flachdach, dachte er und wand sich hin und her, aber der Mann war stark, und sein Griff um Joe Tacks Hals saß gut. Ok, wie du willst, du Streichresultat, dachte er. Mit einer Hand klammerte er sich an den Arm des Mannes, um seinem Hals etwas Raum zu erkämpfen, mit der anderen tastete er nach der Glock.


Er hatte sie verloren, sie war weg.


Ok, dann das Messer, dachte er. Ich werde dich filetieren, dachte er, wie eine Forelle, dann bekam er das Messer frei und stieß damit blind nach hinten. Der Mann schrie auf, sein Griff lockerte sich etwas, und Joe Tack versuchte wieder, sich umzudrehen, aber der Mann klammerte sich an seinen Rücken, und sie rollten lediglich auf dem nassen Waldboden hin und her. Joe Tack fasste das Messer fester und stieß noch einmal zu, aber er traf etwas Hartes, und der Griff rutschte ihm aus der Hand. Dann plötzlich ließ der Mann los, und Joe Tack wollte sich gerade von ihm losmachen und sich umdrehen, als er die Schlinge spürte. Sie schloss sich fest um seinen Hals, und er wusste schlagartig, dass das ein Kabel war. Nicht gut, dachte er, Kabel, Garrotte, das ist gar nicht gut! Das hier ist nicht mehr lustig, der drückt dir das Blut ab, der erwürgt dich, dachte er und widerstand dem Drang, nach dem Kabel zu greifen. Tu was, Joe, rief er sich zu, das Kabel erwischst du eh nicht, niemand erwischt eine Garrotte, die schneidet ein, darum ist sie ja so fies! Geh auf den Mann los, Joe, den Mann! Der ist das Problem! Dunkle, pulsierende Schatten schoben sich in sein Gesichtsfeld, als der Mann nachfasste und zuzog.


Hierbleiben, Joe, dachte er, hierbleiben, und er versuchte, mit der einen Hand den Kerl zu fassen zu bekommen, mit der anderen tastete er im feuchten Waldboden nach seinem Messer. Der Puls rauschte in seinen Ohren, alle anderen Geräusche verschwanden, und plötzlich roch er die staubige Hitze von Naray. Die Schatten schlossen sich und hüllten ihn ein, und er sah sie wieder, die schreiende, wütende Meute, die Männer mit ihren weiten, staubigen Kleidern und dunklen Bärten, und wieder hörte er kein Wort von dem, was sie ihm ins Gesicht schrien. Es war dasselbe Rauschen in den Ohren, dieselbe Taubheit in den Händen und im Gesicht, derselbe brennende Schmerz am Hals, dieselbe Überzeugung, zu sterben.


Der Mann hinter ihm drehte ihn auf den Bauch und drückte ihm das Gesicht in den Waldboden, um besser zupacken zu können. Joe Tack spürte feuchtes Moos auf der Haut, roch den moderigen Geruch, und da wusste er, dass das hier nicht Naray war. Naray riecht anders, dachte er, Naray ist trocken, Naray ist weit weg, Naray ist schon lange her! Das hier ist nicht Naray, Joe, das ist nicht Naray! Tu was! Seine hektischen Finger fanden die vertraute Form des Griffes, schlossen sich um die Riffelung, wie um ein Rettungsseil. Er stemmte sich vom Boden ab und warf sich zur Seite, um genug Raum zu gewinnen, um sich umdrehen zu können, und gleichzeitig stach er mit dem Messer nach hinten, aber seine tauben Hände rutschten wieder vom Griff ab. Er tastete danach, aber da war es plötzlich vorbei. Der Mann klappte zusammen. Joe Tack erkannte vor dem Blätterdach Zohal, mit einem dicken Knüppel in der Hand. Sie holte noch einmal aus und schlug zu, dem Mann mitten auf den Rücken, aber der Ast war morsch und zerbrach. Nicht den Rücken, Mädchen, dachte Joe Tack, sog gierig Luft in seine Lungen und kroch unter dem Mann hervor, nicht den Rücken! Solche Typen schlägt man auf den Hinterkopf! Ich werde dir zeigen, was man mit solchen Typen macht, die einen erschießen wollen, dachte er und rollte sich auf den Mann. Er sah sein Gesicht, und er erkannte, dass das ganz sicher kein Taliban war. Nicht Naray, dachte er. Der Mann war kahlrasiert und weiß, und er war wach. Der ist nur etwas benommen und kriegt grad keine Luft, dachte er, und er ignorierte die Schatten in seinem Gesichtsfeld und das Rauschen in seinen Ohren und schlug zu.


Seine Faust traf den Mann mitten ins Gesicht, und sofort schoss ihm Blut aus der Nase. Joe Tack holte wieder aus und traf diesmal den Kiefer. Na warte, du Dachziegel, dir werde ich Manieren beibringen, dachte er, packte den Mann am Kragen und stieß ihn mit dem Hinterkopf gegen den Boden, aber das brachte nichts, der Boden war zu weich. Oh, du willst wohl nicht, dachte er, aber du wirst müssen, du verdammter Hurensohn, dachte er, ich werde dich nicht fragen, du hast mich auch nicht gefragt, als du mir in den Kopf schießen wolltest! Du hast mich auch nicht gefragt, als du mir das Blut abgewürgt hast!


Joe Tack stand auf und trat zu. Zuerst seitlich in die Schläfe, dann in die Rippen, um den Kerl umzudrehen. Dann holte er aus und trat ihm mit voller Wucht von oben herab in den Nacken. Ein trockenes Knacken, dann nur noch das pulsierende Rauschen in seinen Ohren.


Ok, dachte er und sah keuchend auf den Körper zu seinen Füssen. Ok. Das dürfte reichen. Wo ist der andere?


Joe Tack sah sich um. Zohal stand hinter ihm, mit offenem Mund erstarrt, immer noch ein Ende ihres Astes in der Hand, in ihrem Gesicht ein Entsetzen, mit dem er jetzt gerade nicht umgehen konnte. Der andere Mann lag zusammengekauert neben dem Tor und rührte sich nicht. Joe Tack ging zu ihm hin und sah auf ihn hinunter.


„Joe, nicht“, flüsterte Zohal.


Na gut, dachte er und atmete tief durch. Na gut. Ok. Dann halt nicht. Wer stillliegt, darf meinetwegen auch leben. Er entdeckte die Pistole des Mannes und trat sie in Zohals Richtung. Sie verstand und hob sie auf. Joe Tack wandte sich wieder dem zu, was von seinem Gegner übrig war. Wer bist du, du Drecksack, dachte er. Der Kerl war ihm eine Liga zu gut gewesen, um nicht beachtet zu werden. Es gibt nur wenige, dachte er, die nicht loslassen, wenn man ihnen ein Messer in die Seite stößt, und die waren es wert, dass man sie sich genauer ansah.


Mit dem Fuß drehte er den Mann zurück auf den Rücken. Sein Gesicht war blutüberströmt, mit Erde verkrustet und sah grotesk aus. Joe Tack kannte ihn nicht. Vom Typ her ein Europäer, möglicherweise auch ein Türke, aber sicher nicht südlicher. Wo heuert Windjacke seine Leute an, dachte er und fasste in die Taschen des Mannes, in der Hoffnung, etwas zu finden, was ihm mehr darüber verraten würde. Man wüsste mehr über Windjacke, dachte er, wenn man wüsste, wo er seine Leute herholt.


Abgesehen von Zigaretten und einem Feuerzeug waren die Taschen leer. Kein Portemonnaie, kein Autoschlüssel, keine Hotelkarte. Nicht blöd, die Jungs, dachte Joe Tack, und da merke er, dass er immer noch das Kabel um den Hals hatte.


Er wollte es gerade lösen, als Zohal aufschrie.


„Joe! Vorsicht!“


Er fuhr herum. Der Mann, der gerade noch bewusstlos neben dem Tor gelegen hatte, hatte sich aufgerafft und stürzte auf ihn zu. Zohal stand etwas abseits, die Pistole in der Hand, aber Joe Tack wusste, dass sie nicht schießen würde. Er erreichte sie in zwei Sätzen, packte sie mit dem linken Arm von hinten um die Taille, legte die rechte Hand über ihre an der Waffe und drückte ihren Zeigefinger gegen den Abzug. Der Schuss löste sich, die Waffe schlug nach oben, Zohal zuckte zurück und wand sich in seinem Griff, aber Joe Tack hielt sie eisern fest. Er folgte dem fallenden Mann mit dem Visier und drückte noch einmal ab. Dann fuhr er herum, Zohal fest an sich gepresst und erschoss zur Sicherheit auch noch den Mann, den er erschlagen hatte. Schluss mit Lustig, dachte er, ein für alle Mal! Keine halben Sachen mehr!


Joe Tack ließ Zohal los, sie taumelte von ihm weg und ließ die Waffe fallen. Irgendwann solltest du lernen, selber abzudrücken, dachte er mit einem kurzen Blick in ihre Richtung und fummelte sich endlich das Kabel vom Hals. Es hatte eine Kerbe hinterlassen, die er mit den Fingern fühlen konnte. Dann suchte er sein Messer und die Glock.


„Ok, Zohal. Alles klar?“, keuchte er, und seine Stimme war heiser.


Sie hielt sich an einem Baumstamm fest und sah ihn mit offenem Mund an.


„Ich nehme das als ein Ja“, sagte er. „Ok. Du gehst jetzt da raus und bändelst mit dem erstbesten Lastwagenfahrer an, der dort rumhängt und heute noch weiterfährt. Klar?“


„W-was?!“


„Schwing deinen selbstgekürzten Minirock da rüber und hol uns hier raus!“


„Der… der ist nicht gekürzt, nur oben… so… umgeschlagen“, stammelte sie.


„Dann schlag ihn noch einmal mehr um! Los, Zohal! Tu, was nötig ist! Jetzt bist du dran! Tu wenigstens jetzt deinen Job, wenn du schon nicht abdrückst!“


„Ich… ich kann sowas nicht, Joe!“ Zohals Stimme wurde panisch.


„Dann ist jetzt der Moment, wo du das endlich lernst, verdammt nochmal!“, herrschte er sie an. „Es ist höchste Zeit! Du hast ein ganzes Arsenal an Möglichkeiten zur Verfügung, lerne endlich, es zu nutzen! Alles ist eine Waffe, Zohal! Raus mit dir, und zieh’s durch!“


„Aber… aber was, wenn…“


„Zohal! Himmel nochmal! Ich bin ja auch da! Los! Ich komme nach!“


„Aber… Was soll ich denn… tun?“


„Dir fällt was ein! Los jetzt!“ Er fasste sie an den Schultern und schob sie zum offenen Tor. „Los, Zohal! Tu, was nötig ist! Das ist jetzt dein Job, klar?“


Sie sah ihn entsetzt an, aber Joe Tack stieß sie durch die Tür und schob sie hinter ihr zu. Dann ließ er sich erschöpft dem Zaun entlang zu Boden sinken und schloss die brennenden Augen. Die Strieme an seinem Hals brannte, die Schmerzen im Knie drängten sich langsam in den Vordergrund, und wieder dachte er an Naray.


Joe Tack schlug die Augen wieder auf. Das war besser. Nasskalter Nadelwald. Gibt es nicht im Kundus, dachte er. Schon allein daran sieht man, dass der Kundus ganz weit weg ist, dachte er. Schon allein wegen des Klimas.


Sein Blick fiel auf die beiden Toten. Windjackes Männer waren entschlossen und brutal, und sie verlangten dasselbe von ihm. Joe Tack seufzte müde. Wird es irgendwann ein Ende nehmen, fragte er sich, aber eigentlich kannte er die Antwort sehr gut. Er brauchte einen Moment Ruhe.




169.


Zohal stand auf dem Rastplatz. Rechts war eine Tankstelle und eine Gaststädte, geradeaus waren Parkplätze. Links war die Zufahrtsstraße von der Autobahn. Es war mäßig viel Betrieb, und die Sonne stand schon wieder tief über dem Horizont, bald würde es dunkel werden. Ich sollte etwas tun, dachte sie, aber sie war wie gelähmt. Sie hörte nur immer wieder Joe Tacks Worte in ihrem Kopf. Tu, was nötig ist. Tu, was nötig ist. Hol uns hier raus.


Sie spürte eine leichte Übelkeit, wie einen schwachen Krampf unter der Zunge aufsteigen, und ein Schauer lief ihr über den Rücken. Zohal schloss die Augen. Sie sah Joe Tacks Augen. Sie sah seinen Ausdruck, als er den Mann einfach so zu Tode getreten hatte. Einen Bewusstlosen. Sie sah die Wildheit in seinem Blick, und die Übelkeit nahm zu. Zohal schlug die Augen wieder auf und atmete tief ein. Tu, was nötig ist, dachte sie. Zohal, hol uns hier raus. Sonst tut er es, und du weißt, was das bedeutet. Tu, was nötig ist! Sie gab sich einen Ruck und ging mit weichen Knien auf die Gaststätte zu. Sie hatte keine Ahnung, wie man das anstellte, mit einem Lastwagenfahrer anbändeln, wie er es genannt hatte. Sie wusste nicht wie, und sie wollte auch nicht wissen, wie. Aber sie wusste, dass die Alternative noch schlimmer war und dass sie die auch nicht wollte.


Die Glastür öffnete sich, und Zohal betrat den Raum. Im vorderen Bereich war ein Laden. Sie sah die üblichen Dinge, die man an so einem Ort kaufen konnte. Im hinteren Bereich waren einige Tische und ein Tresen, hinter dem eine ältere Frau Gläser abtrocknete. An den Tischen saßen einige Leute Zohal besah sie sich genauer. Ganz links saßen drei Männer und einer Frau. Sie lachten, und vor ihnen auf dem Tisch standen Biergläser. Die fahren nicht mehr weiter, dachte Zohal, und sie bereute es. Sie hätte sich viel lieber zu dieser Gruppe gesellt, als zu der anderen. Die andere Gruppe saß etwas weiter rechts an einem Tisch und bestand aus drei Männern. Sie tranken Kaffee und unterhielten sich dabei auf Türkisch. Kaffee sieht nach Weiterfahren aus, dachte Zohal. Aber das war auch schon alles, was an den Typen nach Weiterfahren aussah.


Anbändeln, dachte sie. Anbändeln. Alles ist eine Waffe. Tun, was nötig ist. Sie hatte weiche Knie, als sie den Laden durchquerte und sich der Gruppe näherte. Die Männer verstummten, als sie nahe genug herangekommen war und starten sie an. Zohal starrte zurück. Ihr Rock kam ihr so kurz vor, wie noch nie, und sie zupfte nervös daran herum. Sie merkte es und hörte damit auf. Der muss kurz sein, dachte sie. Kurz ist gut. Kurz hilft beim Anbändeln. Kurz ist eine Waffe. Alles ist eine Waffe. Zohal hatte keine Ahnung, was sie sagen sollte. Einer der Männer stocherte mit einem Zahnstocher in einer Zahnlücke herum, ein anderer war dabei, Zigaretten auf Vorrat zu drehen. Der Tabak rieselte langsam auf die Tischplatte, als er dabei innehielt und sie ansah.


„Hallo“, sagte Zohal schließlich, und sie spürte, wie ihre Stimme leicht zitterte. Reiß dich zusammen, dachte sie. Stell dich nicht so an. Joe kann das auch, dachte sie und dachte an Tessa Mitsotakis. Dann wirst du das auch schaffen, dachte sie. Es ist nichts dabei.


Die Männer reagierten nicht, starrten sie nur weiter an.


„Ich… suche eine Mitfahrgelegenheit“, begann sie, und wieder fummelte sie am Saum ihres Rockes herum. „Fahrt ihr… vielleicht… heute noch weiter?“


Die Männer wechselten Blicke, schmunzelten. Einer verdrehte an seine Kollegen gewandt die Augen.


„Mitfahren willst du?“, fragte der Mann, der am nächsten bei Zohal saß und drehte sich ganz zu ihr um. „Wie bist du denn hergekommen, Kleine?“


Da haben wir’s, dachte Zohal. Was nun?


Der Mann sah sie an, dann lachte er. Er trug Jeans und ein kariertes Hemd, und über seinen beträchtlichen Bauch spannten sich zwei Hosenträger. Er hatte einen Bart, seine dunklen Haare waren strähnig und weder lang noch kurz.


„Lass mich raten, Kleine“, rief er und lachte weiter. „Ich weiß, wie das gewesen ist. Er hat dich einfach hier rausgeschmissen, richtig?“ Er rülpste und klopfte sich auf den Bauch.


„Wer?“, fragte Zohal verwirrt.


Wieder lachten alle.


„Komm schon, Kleines“, sagte der Mann. „Wir wissen Bescheid! Dein Typ! Dein Pezevenk! Wie sagt man… dein Pimp!“


Die Sache läuft nicht, wie ich gedacht hatte, dachte Zohal.


Sie sah zwar, dass das hier eine Möglichkeit wäre, aber sie konnte das nicht.


„N-nein“, sagte sie, als das Gelächter etwas abgeebbt war.


„Ich bin… per Autostopp unterwegs. Ich bin Touristin.“ Sie hob wie zum Beweis den Rucksack hoch.


Der Mann nickte.


„Soso, Touristin“, sagte er. „Mit Netzstrümpfen. Klar, sieht man hier jeden Tag.“


„Ich muss heute noch weiter“, wandte sich Zohal an den einzigen Mann, der nicht mitlachte, aber der wich ihrem Blick aus. „Ich kann für die Fahrt auch bezahlen“, fügte sie verzweifelt hinzu.


„Zeig her“, rief der Dicke, packte sie am Arm und zog sie zu sich. Er sah sie von Kopf bis Fuß genau an. „Ja“, sagte er schließlich und klatschte ihr mit der flachen Hand auf den Hintern. „Bezahlen kannst du tatsächlich, die Währung passt.“


Er lachte schallend, und sein Kollege half ihm dabei. Der dritte schüttelte den Kopf, trank aus und stand auf. Er sagte etwas auf Türkisch und wandte sich zum Gehen. Der Dicke rief ihm etwas hinterher, was Zohal auch nicht verstand.


Der Mann drehte sich in der Tür noch einmal um und zeigte ihm den Mittelfinger. Dann war er weg.


„Mach dir wegen der Bezahlung keinen Kopf, Kleine“, wandte sich der Dicke wieder an Zohal. „Wir werden eine Lösung finden. Jetzt, wo das Arschloch weg ist.“


„Ich fürchte, Sie verstehen mich n…“ fing Zohal an, aber er fiel ihr ins Wort.


„Denn bezahlen wirst du müssen“, sagte er leise und holte einen zusammengefalteten Zettel aus der Tasche der Lederjacke, die hinter ihm am Stuhl hing. „Du wirst bezahlen, weil du verdammt ähnlich aussiehst, wie die Dame hier auf diesem Bild. Und wir wollen doch beide nicht, dass ich dich melde, oder?“


Er streckte ihr den Zettel hin. Zohal nahm ihn und faltete ihn auf. Es war ein Fahndungsbild von ihr und von Joe Tack. Die Bilder waren computergeneriert und von mäßiger Qualität, aber gut genug. Unter den beiden Portraits war ein Text, aber er war auf Türkisch, und Zohal verstand nichts. Nur so viel. Fünfhundert. Unter jedem Bild stand die Zahl fünfhundert.


Sie suchen uns, dachte sie. Sie haben eine Prämie auf uns ausgesetzt. Der Puls rauschte in ihren Ohren, und ihre Hände begannen zu zittern. Schnell faltete sie das Blatt wieder zusammen, damit es nicht auffiel.


„Sie irren sich“, sagte sie und versuchte, ihre Stimme sicher klingen zu lassen. „Ich habe nicht lange, dunkle Haare, wie die Frau auf diesem Bild. Und ich bin allein unterwegs. Ich kenne diesen Kerl nicht.“


Der Mann grinste.


„Dunkle Haare kann man färben“, flüsterte er. „Und wenn man das selber macht, dann werden sie orange. So wie deine. Und dein Kollege hat dich vermutlich einfach sitzenlassen. Was weiß ich. Fünfhundert bist du allemal wert. Nimm es als Kompliment.“


Zohal starrte den Mann an. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Ihre Hände schwitzten, und sie wusste, dass der Kerl sie nach allen Regeln der Kunst am Wickel hatte.


Tu, was nötig ist…


„Soll ich da anrufen?“, fragte der Mann mit einem hämischen Lächeln, und sein Kollege lachte wieder. „Meinst du, ich sollte das tun?“ Er fischte ein Handy aus der Hosentasche, wobei er sich weit zurücklehnen musste, um es aus der Hosentasche zu bekommen.


Zohal schüttelte den Kopf. Zu sprechen getraute sie sich nicht.


„Hm. Ich sehe, wir sind uns einig“, sagte der Mann. Das Grinsen war erloschen. „Gehen wir.“


Er stand auf und steckte das Handy wieder ein. Der andere Mann lachte. Sie wechselten einige Sätze auf Türkisch.


Dann fasste er Zohal einfach am Oberarm und schob sie in Richtung Ausgang. Zohal war außer Stande, etwas dagegen zu unternehmen.


Draußen war es fast ganz dunkel geworden. Der Mann zog Zohal in die Richtung der Lastwagenparkplätze, und sie stolperte mit.


„Fünfhundert, Kleine“, raunte er ihr zu. „Fünfhundert! So viel entgeht mir, wenn ich nicht anrufe. Für fünfhundert musst du dir schon ein Bisschen was einfallen lassen, ok?“


Zohal schwieg und bekämpfte die aufsteigende Übelkeit. Der Mann lachte leise.


„Einfach nur schweigen und stillhalten ist da nicht“, fuhr er fort. „Es sei denn, du meinst, ich sollte doch anrufen.“


Er führte sie zwischen den reihenweise geparkten Lastwagen hindurch. Zohal hörte ihren Puls in den Ohren, und sie hatte weiche Knie. Plötzlich stieß der Mann sie gegen die Plane eines Lastwagens. Zohal spürte seine Hände und seinen Körper überall an sich und seine Zunge an ihren Lippen. Er roch nach Zigaretten und Knoblauch.


„Du wirst tun, was ich dir sage“, raunte er in ihr Ohr, und sie spürte seinen Atem auf ihrer Haut. „Alles. Klar?“


Sie wollte ihn von sich stoßen, aber er hatte sie schon losgelassen.


„Wir sind da, Kleine“, sagte er und schloss eine Lastwagenkabine auf. „Wir sind zu Hause, Süße. Los, rauf mit dir! Wir wollen Spaß haben!“


Er nahm ihren Rucksack und schob ihn rauf in die Kabine. Zohal sträubte sich.


„Los, Kleine. Wenn ich sage, rauf mit dir, dann steigst du da rauf. Wenn ich sage, komm her, dann kommst du. Wenn ich sage, schweige, dann schweigst du. Wenn ich sage, auf die Knie, dann kniest du. Wenn ich sage, lutschen, dann lutschst du. Und wenn ich sage, schlucken, dann schluckst du. Verstehen wir uns?“


Zohal würgte und taumelte zurück. Ihr war schwindlig. Sie war außer Stande, einen rationalen Gedanken zu fassen.


„Ich… muss rasch… auf’s Klo“, stammelte sie, drehte sich um und rannte.


„Du hast zehn Minuten, dann rufe ich an! Ich warte auf dich!“, hörte sie den Mann rufen, dann hörte sie nur noch das Rauschen ihres Blutes.




170.


Joe Tack fand Zohal auf der Damentoilette der Raststätte. Sie stand am Waschbecken, das als langer, emaillierter Trog der Länge nach an der Wand montiert war und erbrach sich. Er kontrollierte die Toiletten, es waren alle frei. Als er wieder zu ihr hinsah, trafen sich ihre Blicke. Sie weinte leise und sah furchtbar aus.


Ach Scheiße, dachte Joe Tack und wandte den Blick ab. Er schwankte vor Müdigkeit und stützte sich auf das Waschbecken, so weit weg von ihr wie möglich und sah in den Spiegel. Das Gesicht, das ihm entgegensah, war von einer tiefen Erschöpfung geprägt. Joe Tack fiel auf, dass es schon wieder viel zu lange her war, dass er richtig geschlafen oder gegessen hatte. Das war irgendwann vor Yusuf Cemali und seiner SK3-Weste gewesen. Seither waren sie nur noch gerannt. Um seinen Hals sah er eine blutige Strieme, über der Braue war ein tiefer Hick von der Glasscherbe, und die Haare waren schmutzig und strähnig. Ein Wrack, dachte er. Ein dreckiges, geschundenes, abgetakeltes, todmüdes Wrack. Und ein hinterhältiges, skrupelloses Arschloch.


Zohal schluchzte leise, und er schielte aus dem Augenwinkel zu ihr hinüber. Sie hockte an der Wand auf dem Boden, die Arme um sich selbst geschlungen, und sie sah erbärmlich aus. Was hast du dir nur dabei gedacht, dachte Joe Tack. Er konnte sie nicht ansehen.


Er drehte den Wasserhahn auf und ließ sich kaltes Wasser über die Hände laufen. Die Schramme vom Schlitten der Pistole blutete und färbte das Wasser rot, dann hörte es irgendwann auf. Er schöpfte sich so lange Wasser ins Gesicht, bis es im Becken nicht mehr braun aussah.


Die Tür ging auf, und eine Frau kam herein.


„Hau ab, Schlampe“, knurrte Joe Tack mit leiser, heiserer Stimme. „Hier ist besetzt.“


Die Frau starrte ihn entsetzt an, machte auf dem Absatz kehrt und floh. Eine ganze Weile geschah nichts. Joe Tack stand da, mit beiden Händen auf dem Waschbecken aufgestützt und starrte in den Trog, nur um weder sein Spiegelbild, noch Zohal ansehen zu müssen. Die Schramme fing wieder an zu bluten, und er sah zu, wie sich das rote Rinnsal seinen Weg bahnte. Irgendwann rappelte sich Zohal auf und lehnte sich am anderen Ende an den Waschtrog, den Blick in die Gegenrichtung, an Joe Tack vorbei gerichtet.


„E-es tut mir leid, Joe“, stammelte sie und weinte weiter.


Joe Tack sah sie überrascht an.


„Was?“, fragte er leise.


„Das“, sagte sie unbestimmt und machte eine Handbewegung, die die ganze Welt einfasste. „Ich… ich kann das nicht. Ich habe… versagt. Es… war meine Aufgabe, und ich…“


„Zohal, halt die Klappe“, sagte Joe Tack leise und starrte wieder in den Trog. Er hielt einen Moment inne und atmete tief durch. „Ich bin doch nicht dein… Zuhälter, Zohal! Herrgott nochmal! Ich… Ich hätte das nie von dir… verlangen dürfen! Es war… falsch, verstehst du?“


„Es ist doch… einfach nur Sex“, flüsterte sie, ohne ihn anzusehen.


„Halt die Klappe, Zohal Feininger. Du weißt nicht, von was du sprichst.“


„Du kannst es.“


Er schüttelte angewidert den Kopf.


„Ich kann so einiges, das man nicht können sollte.“


Wieder schwiegen sie eine Weile.


„Es ist nur…“ Joe Tack seufzte. „Mit einem… Strick um den Hals, da…“ Er hob eine Hand, ließ sie wieder auf das Becken sinken und schüttelte den Kopf. „Da werde ich… anders. Da… gilt plötzlich nichts mehr. Und… ich kann doch nicht immer alle umbringen…“, fügte er wie zu sich selber hinzu.


„Es tut mir leid, Joe“, flüsterte Zohal zwischen ihren Tränen hindurch. „Ich bin dir zu nichts nützlich…“


„Hör auf. Du hast mir vorhin vielleicht das Leben gerettet, mit deinem Ast.“


Zohal schwieg. Joe Tack hörte, wie sie tief durchatmete, um sich zu beruhigen. Dann sah sie zu ihm hinüber, aber er hielt seinen Blick gesenkt.


„Geht’s, mit dem Hals?“, fragte sie. „Die Strieme sieht böse aus.“


„Strangulationsmarke“, murmelte er.


„Was?“


„So heißt das. Strangulationsmarke.“


Zohal schwieg wieder und starrte auf die schmutzigen Fliesen.


„Ich hätte den Ersten erwischen sollen“, sagte sie in die Stille hinein. „Der schien ganz ok.“


„Täusche dich nicht. Der war bewaffnet“, sagte Joe Tack leise und sah auf die geschwollenen Knöchel seiner Hände.


„Du… warst auch da, Joe?“, fragte sie überrascht. „Wo?“ Joe Tack lachte traurig.


„Ich bin ein widerliches, verdammtes Schwein, Zohal, aber dann doch nicht so, dass ich dich alleinlassen würde. Ja, ich war da.“


„Wo?“


„Ganz vorne am Tresen. Du konntest mich nicht sehen. Hab die Bande im Monitor der Überwachungskamera beobachtet. Du… du hast alles gut gemacht, Zohal. Du hattest nie eine Chance, da rauszukommen.“


Wieder schwiegen sie eine Weile. Zohal beruhigte sich weiter, und das Weinen hörte auf. Joe Tack ließ sich mehr Wasser über die Hände laufen und spülte das Blut weg.


„Was nun?“, fragte sie in die Stille hinein.


„Wo ist der Rucksack?“


„Scheiße. Im Lastwagen.“ Zohal rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht und fing wieder an zu weinen. „Es tut mir leid, Joe. Das ist alles…“


„Nein. Ohne den Rucksack wäre er vermutlich abgehauen. Ist schon ok.“


„Und wenn er mit dem Rucksack abhaut?“


„Tut er nicht. Der ist viel zu scharf auf dich und fühlt sich grad sehr sicher, in seiner Haut.“


„Aber… was tun wir jetzt?“


„Wir besuchen Prinz Charming und seinen Truck.“ Joe Tack rieb sich die Augen, richtete sich auf und sah Zohal zum ersten Mal richtig an. „Zohal. Was wollte der Mistkerl von dir haben? Was hat er gesagt?“


Zohal öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann senkte sie den Blick und schwieg.


„Sag’s mir, Zohal“, sagte Joe Tack leise. „GFE? Halbehalbe? CFT?“


Sie schüttelte den Kopf.


„49? 66? 99? 69? 95? Irgendeine Nummer?“


Sie schüttelte den Kopf.


„Französisch? Griechisch? Deutsch? Spanisch? Irgend sowas?“


„Ich habe keine Ahnung, von was du sprichst“, flüsterte sie und starrte weiter auf die Fliesen.


Und ich liebe dich dafür, dachte Joe Tack. Er seufzte und rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht.


„Ist ok, Zohal. Ich kann‘s mir in etwa denken“, sagte er sanft. „Wieviel stand auf dem Zettel?“


„Fünfhundert.“


„Scheiße. Dann kann ich es mir wirklich denken.“ Er streckte ihr eine Hand entgegen. „Komm, Kleines. Wir fahren weg“, sagte er.


Zohal sah zaghaft zu ihm auf. Dann gab sie sich einen Ruck und ergriff seine Hand. Joe Tack löste sich vom Waschbecken und hinkte zur Tür.


„Bist du verletzt?“, fragte sie besorgt.


„Ach was. Ich bin alt. Hab mich vorhin mit einem Auto überschlagen. In diesem Knie steckt schon ein Granatsplitter. Das nimmt mir solche Stunts immer etwas übel.“


„Du bist nicht alt, Joe.“


„Naja. Zu alt, um jung zu sterben. Diese Chancen habe ich alle verpasst.“


„Geht’s?“


Er sah sie an, und er sah echte Besorgnis und eine tiefe Zuneigung in ihren Augen. Ach Kleines, dachte er. Wie kannst du nur.


„Ja“, sagte er. „Komm.“


Er zog sie weiter, aber sie blieb noch einmal stehen.


„Joe?“


„Ja?“


„Du bist kein widerliches, verdammtes Schwein, Joe. Sag das nicht.“


Doch, dachte er, genau das bin ich, und nichts weiter. Auch, wenn du es nicht sehen willst, Kleines. Er sagte nichts, wandte den Blick ab und zog Zohal an der Hand mit sich aus dem Raum.
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Der Parkplatz lag im orangen Licht der Straßenlampen still da. Die Lastwagen erstreckten sich in langen Gassen diagonal darüber und bildeten ein enges Gassennetz. Joe Tack führte Zohal an der Hand über die Straße und zwischen den Lastern hindurch, bis sie da angekommen waren, wo Zohal vor einigen Minuten die Nerven verloren hatte und abgehauen war. Sie wunderte sich nicht mehr, woher Joe Tack wusste, welcher Lastwagen der richtige war. Sie gewöhnte sich langsam daran, dass er seine Augen überall hatte.


Sie stellten sich nebeneinander an die Plane des Lastwagens.


„Alles klar?“, flüsterte er.


Zohal konnte sein Gesicht im Dunkel nicht erkennen, aber sie erkannte seine Silhouette, und es gab nichts, was sie hier und jetzt lieber gesehen hätte.


„Was wirst du ihm antun?“, flüsterte sie zurück.


„Och, mal sehen, was er für die zweimal fünfhundert haben will“, sagte er, und Zohal hörte ihn leise lachen. „Könnte sein, dass er seine Liste überarbeitet. Jetzt, wo die Besetzung gewechselt hat.“


„Könnte sein“, sagte Zohal. Dass Joe Tacks Witz zurück war, beruhigte sie und gab ihr ein Gefühl der Normalität. Er hat das im Griff, dachte sie. Es wird alles gut.


Er zog die Jacke aus, streifte das Holster ab und reichte ihr beides.


„Los“, sagte er und machte eine Kopfbewegung in Richtung der Kabine.


Zohal nickte und huschte an ihm vorbei. Erst dann fiel ihr ein, dass sie ja gar nicht zu schleichen brauchte. Sie stieg auf die Stufe bei der Beifahrertür und klopfte, dann probierte sie den Griff. Es war nicht abgeschlossen. Sie öffnete die Tür und trat zur Seite. Joe Tack huschte lautlos an ihr vorbei. Er war die Stufen hoch und in der Kabine verschwunden, bevor der Fahrer hätte reagieren können. Zohal hielt die Luft an.


„Wow, wow, Prinz Adonis! Lass deine Greifer da, wo ich sie sehen kann!“, hörte sie Joe Tack rufen, dann rumpelte es. „Du hast eine Weltreise gebucht, höre ich sagen. Für fünfhundert. Stimmt‘s?“


Zohal stieg vorsichtig auf die unterste Stufe und schielte in die Kabine. Joe Tack stand zwischen den Sitzen und sah auf den Fahrer hinunter, der wohl auf der Pritsche dahinter lag. Sie konnte ihn nicht sehen.


„Was ist los, Beef-Burger? Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Joe Tack zog das Hemd aus der Hose und begann, es aufzuknöpfen. „FN-total, habe ich munkeln gehört. Passiv. Oder?“ Er zog das Hemd aus und warf es auf den Fahrersitz. Dann zog er die Vorhänge zu. „Nicht?“, wandte er sich wieder an den Mann.


Er sah sogar für Zohal furchteinflößend aus, mit der blutigen Strieme am Hals, den wilden Haaren und dem nackten Oberkörper. Aber der Fahrer tat ihr nicht leid.


Joe Tack öffnete den Gürtel, zog ihn aus seiner Hose und fasste ihn mit beiden Händen.


„AFF? Bondage? Such es dir aus“, knurrte er bösartig und klatschte das Ende des Gürtels auf seinen Oberschenkel. „Für fünfhundert liegt ein Bisschen was drin!“


Zohal hörte ein Geräusch, das wohl ein Schluchzen war. Er weint, dachte sie. Kann es wirklich sein, dass der fette Kerl heult? Jetzt schon?


„Na, komm schon“, sagte Joe Tack enttäuscht. „Mach hier ein Bisschen mit, ok?“


Stille.


„Magst nicht? Du hast doch vorhin ganz große Töne gespuckt, Baby Boy. Was nun?“


Joe Tack breitete die Arme aus und sah den Mann auffordernd an, dann seufzte er und ließ sie wieder sinken.


„Gut. Dann nicht“, sagte er enttäuscht. „Er will nicht“, sagte er an Zohal gewandt.


Sie zuckte mit den Schultern.


„Kann man nichts machen“, sagte sie gelassen.


Joe Tack wandte sich wieder an den Mann und plötzlich brüllte er los.


„Dann reiß dich mal am Riemen, du gammliges Stück Türkenfleisch! Was ist das denn für ein Benehmen, he?! Sieh dich mal an, du Bodensatz! Hässlich wie die Nacht, fett wie eine Kröte und dann noch die ganz große Klappe führen! Wer die Hosen nicht anhat, sollte sie auch nicht runterlassen! Und pack endlich dein Akkordeon ein, das ist ja nicht zum Aushalten!“


Es geschah nichts.


„He! Bist du tot?!“ Joe Tack schlug mit dem Gurtriemen in die Richtung des Mannes. „Ich rede mit dir, Mann! Meine Fresse, ich hatte schon Schuhe mit einem höheren IQ als du! Hallo! Deine Joghurtflinte liegt in der Sonne! Die tote Echse, da! Pack weg, das Ding ist grauenhaft und schon viel zu lange tot! Es steht eine Dame vor der Tür, du Hohlraum, also zeig mal was von der landestypischen Gastfreundschaft!“


Es raschelte.


„Na bitte. Geht doch. Und riechen tut’s auch gleich besser, in dem Palast hier. Mann, Mann! Das letzte Mal, als ich sowas wie dich sah, habe ich’s runtergespült.“


Zohal schob Joe Tacks Rucksack in die Kabine und kletterte dann auch hinauf. Der Fahrer saß auf seiner Pritsche, ganz in die Ecke gezwängt, und er sah nicht mehr so zuversichtlich aus, wie das letzte Mal, als sie ihn gesehen hatte. Er trug eine schlapprige Trainingshose und ein T-Shirt mit der Aufschrift Echte Prinzen kommen mit dem Truck. Er tat ihr noch immer nicht leid.


Joe Tack stand vor ihm und sah auf ihn hinunter.


„Tja. Er will nicht“, sagte er zu Zohal und zeigte mit dem Finger auf den Mann.


„Hm. Er kann nicht“, sagte sie trocken.


Joe Tack sah sie überrascht an.


„Wow. Der war fies“, sagte er und grinste.


„Echse?“, fragte Zohal und grinste zurück.


Joe Tack zuckte mit den Schultern.


„Du weißt schon“, sagte er. „Formlos, grünlich, schuppig…“ Er verzog das Gesicht.


„Ekel“, sagte Zohal und schüttelte sich.


„Wem sagst du das“, sagte Joe Tack und schüttelte sich auch. „Ich weiß nicht, ob ich jemals die richtige Selbsthilfegruppe dafür finden werde. Dieser Anblick… Das hat mich für immer verändert. Ich…“


„Was willst du von mir?!“ unterbrach ihn der Fahrer endlich. Seine Stimme klang vor Angst ganz dünn.


„Wegfahren“, sagte Joe Tack trocken. „Los, Graf Asphalt.


Ab in den Schleudersitz, und los geht’s. Wir wollen heute noch vom Fleck kommen, und du ja auch.“ Er zeigte auffordernd auf den Fahrersitz.


Der Mann rührte sich nicht.


„Mann, wenn du nicht fährst, dann fahre ich selber“, sagte Joe Tack. „Und ich habe sehr, sehr lange nicht geschlafen.


Das wäre keine gute Idee, verstehst du?“


Der Mann sah ihn misstrauisch an.


„Wohin sollst du die Karre bringen, Mann?“, fragte Joe Tack.


„Izmit“, antwortete der Fahrer knapp.


„Izmit? Izmit ist gut. Oder?“, wandte sich Joe Tack an Zohal. „Ist Izmit gut?“


„Izmit ist gut“, bestätigte sie.


„Siehst du“, wandte sich Joe Tack an den Fahrer, „Izmit ist gut. Wir können los.“


„Aber… Es ist ein Platz zu wenig“, wandte der Fahrer ein.


„Wir können nur zu zweit…“


„Mann, der einzige, den ich hierlassen würde, bist du, und selbst das nur mit einer Stanzmarke zwischen den Augen.“


Joe Tack angelte die Glock, die Zohal auf den Beifahrersitz gelegt hatte, zu sich herüber und zog sie aus dem Holster. Der Mann drückte sich tiefer in seine Ecke.


„Nana“, sagte Joe Tack beruhigend. „Ich will dir doch nichts tun, Mann. Das kannst du doch alles selber wählen! Du kannst jetzt mit uns losfahren oder du darfst mit einer Stanzmarke hierbleiben. Schau her, ich erklär‘s dir.“ Joe Tack hielt sich den Lauf der Waffe an die Stirn. „So. Siehst du? Wenn man das ganz fest dagegen drückt, so wie ich das mache, und man dann schießt, dann geschieht das. Schau her.“ Er nahm die Waffe runter und zog den Schlitten zurück. „Schau. Der Schlitten geht zurück, so, und schießt dann wieder nach vorne. Dadurch schlägt das Gesicht der Waffe, das ist das hier vorne, vorn am Lauf, volle Lotte gegen deine Stirn und hinterlässt eine wunderbare Stanzmarke. Das ist das, was ich dir anbieten kann. Ganz wie du willst. Was darf’s sein?“


Einen Augenblick hielten sie den Blickkontakt, dann seufzte der Fahrer und rappelte sich auf, wobei er so viel Abstand zu Joe Tack hielt, wie möglich. Zohals Blick wich er aus, und sie war froh darum. Joe Tack machte Platz, der Mann ließ sich auf seinen Sitz fallen. Joe Tack ließ Zohal vorbei, damit sie sich auf der Pritsche einrichten konnte, dann zog er sein Hemd wieder an, fädelte den Gürtel in die Schlaufen und setzte sich auf den Beifahrersitz. Der Fahrer öffnete die Vorhänge und startete den Motor.


„Bevor wir abheben“, sagte Joe Tack. „Gib mir noch den Zettel.“


Der Mann sah ihn fragend an.


„Deinen Freibrief, von vorhin. Das reizende Portrait. Gib es her.“


Der Mann fummelte in den Taschen seiner Jacke und kramte den Zettel hervor.


„Danke, mein Junge“, sagte Joe Tack überfreundlich und nahm das Blatt an sich.


Der Fahrer schüttelte den Kopf und fuhr los. Als sie auf die Autobahn eingefädelt hatten, faltete Joe Tack das Blatt auf. Leider verstand auch er kein Türkisch, und der Text sagte ihm, abgesehen vom Betrag, nichts. Die Bilder waren glücklicherweise keine Fotos. Das ist schon mal gut, dachte er. Ganz unten folgten eine Telefonnummer, das türkische Staatswappen und das Siegel der Polizei. Interessant, dachte er und reichte das Blatt nach hinten zu Zohal.


„Was ist damit?“, fragte sie.


„Finde die zehn Unterschiede“, sagte er.


„Unterschiede zu was?“


„Zu einem echten Fahndungsbild.“


„Oh. Das ist… nicht echt?“


„Nein.“


„Oh… Ich denke, das ist gut, oder?“


„Oh, ja.“


„Die Polizei sucht uns also nicht?“


„Das habe ich nicht gesagt. Das weiß ich nicht.“


Joe Tack wusste, dass der Fahrer mit gespitzten Ohren zuhörte, aber das war ihm egal.


„Und warum ist das nicht echt?“, fragte Zohal. „Ich habe noch nie ein Fahndungsbild gesehen, Joe.“


„Ach ja, richtig. Die Nummer.“


„Was ist damit? Ist das keine Nummer der Polizei? Woher willst du das wissen?“


„Das ist ein Handy, Zohal.“


„Oh. Verstehe.“


„Hast du ein Handy, Mann?“, fragte Joe Tack den Fahrer.


„Wozu?“, fragte der skeptisch.


„Gib her.“


„Ich… nein!“


„Hör mir gut zu, du Platzhalter. Ich habe zwei Nächte nicht geschlafen. Mir tun alle Knochen weh, und ich habe Hunger. Ich werde nicht alles zweimal sagen. Ich habe ganz einfach nicht den Nerv dazu. Und ich will dir eigentlich gar nicht den Tag versauen. Aber ich kann’s, wenn’s sein muss.


Verstehst du mich?“


Der Mann nickte unsicher.


„Her mit deinem Handy, verdammt nochmal!“, brüllte Joe Tack unvermittelt.


Der Mann fuhr zusammen. Er fummelte in seiner Hosentasche herum und kramte ein Handy heraus.


„Was wollen Sie… Was haben Sie vor?“


Joe Tack ging nicht darauf ein. Zuerst Havoc, dachte er. Ich brauche Havoc in Izmit. Die Nachricht war kurz. Sie sagte nicht mehr, als „Komm nach Izmit“. Das ist das Gute an Havoc dachte er, als er die Nummer aus dem Kopf eintippte. Havoc merkt, wenn etwas wichtig ist. Er wird kommen. Dann wählte er die Nummer auf dem Zettel. Es klingelte.


„Kamber“, meldete sich eine Männerstimme.


Joe Tack schwieg. Sieh an, dachte er. Endlich ein Name. Und erst noch ein neuer.


„Wer ist da?“, fragte der Mann.


„Ich bin’s“, sagte Joe Tack. „Dein Haar in der Suppe, Kamber. Die Fischgräte in deinem Hals. Du suchst mich. Willst du mir etwas sagen?“


„Joe Tack, sieh an. Ja, ich will dir etwas sagen. Stelle dich.


Wir finden eine Lösung.“


Joe Tack lachte leise.


„Die Ausgaben schnellen in die Höhe, was? Hör zu, Junge. Das haben andere auch schon versucht. Einige davon kennst du sogar, und etliche davon sind tot. Vergiss es.“


„Gib auf, Joe Tack. Wir holen dich früher, als du denkst.“


„Du hast keine Ahnung, in welchem Spiel du mitspielst, Kamber. Verzieh dich, solange du noch ein Leben zu retten hast.“


Joe Tack legte auf.


„Idiot“, murmelte er und warf das Handy aus dem Fenster.


„He!“ rief der Fahrer. „Das war meins! Was soll das?“


„Schnauze“, murmelte Joe Tack und massierte sich die Nasenwurzel. Jetzt, wo die Rennerei erstmal vorbei war und sie einfach nur in einem Lastwagen saßen, wo man ja eh nichts tun konnte, schlug die Müdigkeit mit voller Wucht zu. Er wollte nur ein paar Stunden die Augen schließen. Wenn nötig auch im Sitzen. Später dann liegen, dachte er. Liegen, und die Kopfschmerzen auskurieren. Und schlafen. Und dann nachdenken. So richtig und in aller Ruhe. Über Kamber. Vielleicht Schilling fragen, dachte er. Und dann irgendwie weiter. Aber nicht jetzt.


Er öffnete die Augen wieder und sah nach hinten. Zohal lag auf der Pritsche, aber sie war wach und sah ihn an. Sie hat Angst, dachte Joe Tack. Er konnte es ihr nicht verübeln. Und auch sie war todmüde. Sie hat mehr geschlafen als ich, dachte er, das stimmt schon, aber sie ist sich das nicht gewohnt. Sie ist total fertig, dachte er.


„Schlaf ein Bisschen“, sagte er leise. „Ich bleibe wach und wecke dich. Und zieh dich um. Den Rock brauchst du im Moment nicht mehr.“


Zohal kramte ihre Cargo Hose aus dem Rucksack, dann zog sie die groben Netzstrümpfe und den kurzen Rock aus. Ihr Blick fiel auf die Rücken der beiden Männer vor ihr, und sie dachte zurück an den Hubschrauberflug in Anatolien. Als sie zu dieser Hütte unterwegs gewesen waren. Sie hatte sich hinten im Hubschrauber umgezogen, und es hatte sie gestört, Joe und diesen schrägen Piloten dabei im selben Raum zu haben. Sie hatte ihnen nicht getraut. Ihr Blick blieb an Joe Tacks Rücken hängen, und ihr wurde bewusst, was sich seither alles geändert hatte. Egal, was sie aus- oder umziehen sollte. Sie wollte diesen Rücken dabeihaben.


Schon verrückt, wie sowas kommt, dachte sie und fragte sich, wann es angefangen hatte. Sie wusste es nicht.


Zohal zog sich die Hose an, legte sich wieder hin und schlief sofort ein.
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Die Fahrt nach Izmit dauerte anderthalb Stunden und wurde für Joe Tack zur Tortur. Die Augen fielen ihm immer wieder zu, und es brauchte seine ganze Konzentration, nicht einfach einzuschlafen. Inzwischen war ihm schlecht, vor Erschöpfung. Der Morgen war am Horizont erst mit sehr viel Fantasie auszumachen, als sie die Ausfahrt erreichten. Der Fahrer fuhr von der Autobahn ab, und nach wenigen Minuten fuhren sie in eine Industriezone. Joe Tack weckte Zohal auf. Sie brauchte einen Moment, bis sie wusste, wo sie war. Ihre Blicke trafen sich, und Joe Tack nickte ihr zu.


Sie nickte zurück. Alles klar, dachte er.


„Ok“, wandte er sich an den Fahrer. „Lass uns hier aussteigen. Wir gehen zu Fuß weiter.“


„Nein.“


Joe Tack drehte sich überrascht zu dem Mann um.


„Wie, nein?“, fragte er.


„Hey, sieh dich um, Mann!“, sagte der Fahrer. „Wenn du hier aussteigst, um diese Zeit, da fällst du voll auf, Mann.


Schau mal, wo du bist, Mann!“ Er wedelte mit der Hand vor der Frontscheibe herum, um Joe Tack auf die Außenwelt aufmerksam zu machen.


Er hat recht, dachte Joe Tack. Hier ist kein Schwein, weit und breit. Und vor allem keine Fußgänger. Nicht hier und jetzt. Aber wir können ja auch nicht bis an die Rampe im Lastwagen bleiben, dachte er. Irgendwann müssen wir raus, und es wird immer heikel sein. So gesehen…


„Da vorne, bei der Einfahrt. Da kannst du ranfahren und uns rauslassen“, sagte er.


„Nein, warte noch ein Bisschen“, sagte der Fahrer. „Dort hinten ist der Hafen, das ist besser, glaub mir. Ihr steigt erst bei der Abzweigung dort vorne aus, und dann geht ihr links rein, auf das Gelände. Das ist stillgelegt, da ist keiner. Geradeaus kommt ein Zaun. Da müsst ihr drüber. Dann seid ihr an der Küste. Ist besser so.“


Joe Tack sah den Mann misstrauisch an. Was soll das, dachte er. Seit wann sind wir Freunde? Andererseits, der Kerl hat kein Handy mehr. Wir waren die ganze Zeit zusammen. Er hat keine Möglichkeit gehabt, uns zu verraten, dachte Joe Tack. Und er ist sicher nicht einer von Kambers Männern. Oder doch? Joe Tack dachte nach. Theoretisch wäre es schon möglich, dachte er. Kamber hätte einen Trucker am Rastplatz stationieren können. Das wäre verdammt clever gewesen. Vor allem mit dem ganzen Theater mit dem Fahndungsbild. Aber nein, dachte er. Das ist Quatsch. Die haben sich gekannt, untereinander. Die drei Fahrer, im Restaurant. Dann hätten die alle falsch sein müssen.


„Ok“, sagte er schließlich.


Sie stiegen an der vereinbarten Abzweigung aus. Joe Tack ließ Zohal an ihm vorbei ins Freie klettern, dann stand er auf. Er fummelte in seiner Hosentasche herum und zog einen Schein heraus. Hundert Euro. Ok, soll er haben, dachte er und reichte sie dem Fahrer. Der rührte sich nicht.


„Danke“, sagte Joe Tack und schob den Schein hinter die Sonnenblende. „Ist zwar nicht dasselbe, wie zweimal fünfhundert Kopfgeld, ich weiß, aber die hättest du sowieso nie bekommen.“


Damit drehte er sich um und kletterte zu Zohal auf die Straße. Er warf die Tür zu, und der Lastwagen fuhr weg.


„Warum hast du das getan?“, fragte Zohal.


„Was?“


„Den Kerl bezahlt. Warum hast du ihm Geld gegeben?“


„Weil er uns mitgenommen hat. Und ich habe sein Handy auf die Autobahn geworfen.“


„Joe, der war ein Schein! Der wollte…“


„Ich weiß“, fiel ihr Joe Tack ins Wort. „Er ist ein Schwein.


Wir nicht. Darum. Komm.“


„Aber…“


„Zohal. Du hast geschlafen. Ich nicht. Lass mich und komm.“


Er warf sich den Rucksack auf den Rücken und ging los. Links, dachte er. Links auf das Gelände und dann geradeaus. Es widerstrebte ihm, sich so genau an die Weisungen eines Unbekannten zu halten. Noch dazu eines Schweins, dachte er. Ein unbekanntes Schwein. Eine schlechte Ausgangslage. Aber er hatte keinen besseren Plan, und so hinkte er einfach weiter.


In der Tat stießen sie nach etwa hundert Metern auf einen hohen Zaun. Dahinter konnte man das Rauschen der Brandung hören. Joe Tack folgte dem Zaun, und nach einigen Minuten hatten sie eine Stelle gefunden, wo er sich aus der Bodenverankerung gelöst hatte. Joe Tack zog ihn so gut es ging nach oben. Zohal schob ihren Rucksack durch die Lücke und kroch dann hinterher. Dann hielt sie den Zaun fest, und Joe Tack tat es ihr mühsam nach.
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